
Sozialdemokratiſches Organ

Im
koſtet die Deile 76 pPfermig.

r

Inlerake
für die fällige Bummer

mülſen n bis vor
alb 10 Uhr in der

Exped n
Eingetragen im die

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberge

Expedition Geiststr. 21, Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

Soialdemokratiſher Parteitag.

Dresden, den 17. September 1903.
Vierter Verhandlungstag.

Vormittagsſitzung.
Kaden erdffnet um 91/4 Uhr die Sitzung.
Zum Bericht über die parlamentariſche Tätigkeit er

hält das Wort
Stadthagen. Redner beruft ſich auf ſeinen ausführlichen

Bericht und gibt einige Ergänzungen, die ſich auf die Behand-
lung deutſcher Seeleute und Pflanzer im Auslande beziehen.
Daß das Bromberger Urteil, wie es ein Antrag verlangt, von
der Fraktion zur Brandmarkung der Klaſſenjuſtiz an denPranger geſtellt werden wird, iſt Klbſtverſtänelt Jm übrigen
möchte i vor der großen Ueberſchätzung des Parlamentaris-

mus warnen, die darin liegt, daß manche Genoſſen anzunehmen
ſcheinen, wenn die Fraktion einen Antrag ſtelle, dann werde
er auch gleich Geſetz. Selbſt wenn ein Antrag Geſetz wird,
ſo wiſſen Sie Ha, daß es noch ſehr auf die Ausführung an
kommt. Wir werden vor allem in dem neuen Reichstag zu
tun haben mit der Beratung der Handelsverträge, mit der
Ausdehnung des Arbeiterſchutzes und vor allem die Siche-
rung des Koalitionsrechtes, das heute ſo gut wie trocken
elegt iſt. Jnsbeſondere werden wir den Maximalarbeitstag,
en Achtſtundentag, energiſch zu propagieren haben. Jch bitte

Sie aber, die überflüſſigen Anträge einige widerſprechen
direkt dem ſozialdemokratiſchen Prinzip abzulehnen. UeberFaſfs iſt ſicher der Antrag von Marburg daß das

erhalten der Fraktion zur Regierung überall und jeder-den republikaniſch bemokr i ven Prinzipien unſerer

ei entſprechen ſolle. Oder will man behaupten, daß das
bisher nicht der Fall war! Sehr bedauern muß ich den An-trag von Berlin z der unter anderem Einführung der ein
jährigen Dienſtzeit verlangt. Das widerſpricht direkt unſeremHeogregnnn, wir müſſen vielmehr mit aller Energie uns gegen

das heutige Militärſyſtem überhaupt wenden, das von der
reaktionären Maſſe lediglich zur Unterſtützung der gegenwärtigen
Geſellſchaftsordnung aufrecht erhalten wird, und für das Miliz-ſyſtem eintreten. Die weitere Forderung desſelben Antrags

Anerkennung des Rechts auf Notwehr gegen Mißhandlungen
iſt ganz unverſtändlich, da dies Recht heute bereits beſteht.
Die Forderungen des von den Frauen geſtellten Antrags ſind
bereits im vorigen Jahre verhandelt und wir haben ſtets das
Unſrige dazu getan, um dieſe Forderungen zu verwirklichen.
Der Antrag von TeltowBeeskow, der darauf hinausgeht, das
Programm in Geſetzentwürfen niederzulegen, kann ja als An
regung dienen. Lieber wäre es mir efen die Genoſſen
hätten die Geſetzentwürfe gleich vorgelegt. Je mehr Einzel-
forderungen Sie aufſtellen, deſto mehr ſchwächen Sie die Kraft
der Agitation; das beſte iſt, Sie erklären ſich damit einver
ſtanden, daß wir vor allem den Achtſtundentag, das Koalitions
recht und den Arbeiterſchutz propagieren.

Vor allem aber hüten Sie ſich davor, den Parlamentaris-
mus zu überſchätzen. Vergeſſe man nicht, daß der Reichstag

kommen Verkehrsumleitungen bis zu

ein Jnſtrument der beſitzenden Klaſſen iſt, daß die Geſetze
doch alle zur Unterdrückung der arbeitenden Klaſſen durch-
geführt werden, und daß daher die aufklärende Agitation
draußen von Mund zu Mund das Wichtigſte iſt. (Bravo!)

Dr. Mich el s -Marburg. Unſer Antrag, daß das Verhalten
der Fraktion den republikaniſch- demokratiſchen Prinzipien zu
entſprechen habe, ſollte kein Vorwurf gegen die Fraktion ſein,
ſondern bezieht ſich auf die Vizepräſidenten-Frage. Jch ziehe
den Antrag für jetzt zurück.

Keil-Stuttgart. Stadthagen meinte, der Antrag auf
Schaffung einer Reichseiſenbahn- Gemeinſchaft verlange etwas
Selbſtverſtändliches. Wenn wirklich Einigkeit in der Fraktion
über dieſe Frage herrſchte, ſo hätte man den Gedanken bisher
wohl etwas entſchiedener verfolgt. Schon auf dem Mainzer
Parteitag aber, als man ſich mit den Fragen der Verkehrs
politik in größeren Zügen beſchäftigte, herrſchte in der Frage
der Reichsbetriebsgemeinſchaft der Eiſenbahnen unter den
Genoſſen keine Einigkeit. Die Frage iſt aber doch von
größerer Wichtigkeit als maucher denkt. Mit der wirtſchaft
lichen und geiſtigen Entwickelung des Volkes ſteigt auch
ſein Jntereſſe an der Verkehrsentwickelung. Seitdem 1896
die heſſiſch- preußiſche Eiſenbahngemeinſchaft geſchaffen iſt, wird
in Süddeutſchland, namentlich in Baden und Württemberg,
von ſeiten der Handeltreibenden und ihrer Vertretung der
Nationalliberalen eine kräftige Agitation für den Anſchluß, auch
der ſüddeutſchen Eiſenbahnnetze an die preußiſch-heſſiſche Ge
meinſchaft entfaltet. Unterſtützt wird dieſe Agitation durch dierückſichtsloſe Konkurrenz, welche dieſe Gemeinſchaft den übrigen

ſüddeutſchen Staaten, beſonders Württemberg und Baden,
macht. (Zuruf: Auch Sachſen Um Wüttemberg herum

44 Proz. des kürzeſtenWeges vor. Dadurch wird eine von Kraft Geld und

Zeit verpulvert. Baden wird durch die Parallellinien in der
Pfalz und Elſaß ſchwer geſchädigt. Dieſen Anſchluß der ſüd-
deutſchen Bahnen an das preußiſche Eiſenbahnnetz können wir
nie empfehen, ſchon mit Rückſicht auf die Zuſammenſetzung des
preußiſchen Landtags. Sehr richtig iſt auch, daß die verkehrs-
politiſchen Fragen von derſelben Stelle aus geregelt werden
wie die handelspolitiſchen, da dieſe beiden Materien auf das
Engſte zuſammenhängen und Fortſchritte auf der einen durch
Rückſchritte auf der andern Seite direkt illuſoriſch gemacht
werden können. Daher müſſen wir unſere Agitation energiſch
auf Schaffung einer Reichseiſenbahngemeinſchaft richten, die
ſicher dem Reichstag auch einen großen Einfluß auf die Lebens-artige der Ehenbahnangeſteleen und die Geſtaltung der

Tarife ſichern würde. Der Gedanke, daß die Eiſenbahnen in
Reichsbeſitz übergeführt werden, iſt heute noch undurchführbar,
da Preußen und auch andere Staaten auf die Einnahmen aus
n Bahnen direkt angewieſen ſind. Wollen wir aber den

nſchluß Süddeutſchlands an die preußiſch- heſſiſche Gemein-
a verhindern, ſo können wir das nur durch entſchiedene

ropagierung der Reichseiſenbahngemeinſchaft. (Lebh. Beifall.)
Müller-Glauchau begründet den von vielen Orten geſtellten

Antrag auf Ausbau der Arbeiterſchutzgeſetzgebung, Ausdehnung
der Arbeiterverſicherung auf die Hausinduſtrie e. Redner legt

u. a. die Nachteile der Betriebskrankenkaſſen für die Verſicherten
dar. Die Reichstagsfraktion müſſe die Vereinheitlichung der
Krankenkaſſengeſetzgebuug anſtreben. Bei gutem Willen werde
ſich das Ziel erreichen laſſen.

Krohn-Konſtanz: Wir waren immer mit der Fraktion ein
verſtanden, diesmal ſind wir es beſonders. Die Tätigkeit der
Fraktion widerlegt die Klagen einer gewiſſen Richtung, daß
nicht genug poſitiv gearbeitet werde. Stadthagen habe die
meiſten Anträge für überflüſſig erklärt, aber gerade dieſer Punkt
der Tagesordnung gäbe den Genoſſen aus dem Lande Gelegen
heit zu wertvollen Anregungen. Redner wünſcht ein Verbot
r d rauenbeſchäirigung in Betrieben, wo Bleiweiß verwendet
wird.

Trilſe- Elberfeld wünſcht, daß die Fraktion ſofort den An
trag auf Aufhebung des Majeſtätsbeleidigungsparagraphen ein
bringe. Bei der Etatsberatung verhindere der Reichstags
präſident die Erörterung ſolcher Fragen. Schon deshalb ſei
ein beſonderer Antrag nötig, dazu können gewiſſe Reden in
Eſſen und Breslau und die jetzt ausgebrochene unerhörte Razzia
gegen ſozialdemokratiſche Redakteure herangezogen werden.
Redner tritt weiter dafür ein, daß Verbeſſerungen in der
Sozialgeſetzgebung rückwirkende Kraft erhalten. Die frühzeitig
Verunglückten oder ſiech Gewordenen würden beſtraft für die
frühere geringere ſozialpolitiſche Einſicht. Was den Achtſtunden

anlange, ſo habe ſchon der Referent das Notwendige aus
geführt. Der Parteitag ſei wohl in dieſer Frage ganz ein
mütig. Eine Uebergangszeit ſei heute nicht mehr notwendig
Die jetzigen ökonomiſchen Verhältniſſe Deutſchlands Scisdie Poſeragge Einführung des ließlich
fragt Redner, warum die Fraktion, ihrem Verſprechen
bei der dritten Leſung des Etats die r des Sch
verbandes auf Erweiterung der Verſicherungsgeſetzgebung auf
die Heimarbeit nicht zur Sprache gebracht habe.

Ottilie Baader-Berlin hält die Anträge für Achtſtunden
tag und Ausbau der a r im Jntereſſe der
Arbeiterinnen für W r aß in 30 Orten die d
den Antrag geſtellt haben, beweiſt am beſten die Dringlichkeit.
Durch das Anſchwellen der ſozialdemokratiſchen Stimmen und
Mandate laſſe die ken Ba der geſteckten e 5 jetzt eher er
hoffen. Die bürgerlichen Parteien hätten Furcht vor der Sozial
demokratie und dieſe Furcht mache ſie vielleicht unſeren Forde
rungen geneigter. Bisher war freilich nur im Arbeiterinnen
ſchutz Heuchelei zu merken. Jch bitte, die Anträge einſtimmig
anzunehmen.

Täterow Berlin I: Stadthagen hat unſeren Antrag ja
ſehr bekämpft. Jch bitte Sie auch, ihn abzulehnen, wir werden
ihm keine Träne nachweinen. Der Antrag ſtammt von Katzen
ſtein, war ja ſehr gut gemeint, aber auch ich war durchaus der
Anſicht Stadthagens, daß er dem Programm widerſpreche.
Wir haben das vollſtändige Vertrauen zu der Fraktion, daßſie, wie bisher, entſchieden für den Arbeiterſchutz eintritt.

Straßenmayer-Eſſen: Daß Sie unſern Antrag auf Be
kämpfung der Wurmkrankheit annehmen, halte ich für ſelbſtver
ſtändlich. Heute ſind im Ruhrrevier 80 Proz. und mehr Gruben
verſeucht. Die Krankheit bringt die Arbeiter zum wirtſchaft

22] (Nachdruck verboten.)
Gefährliche Teuke.

Ein ſozialer Roman von Kriſtian Elſter.
Aus dem Norwegiſchen überſetzt von J. C. Poeſtion.

Korneliag, die nun, nachdem ſie der Hochzeit Peters und
Hannas beigewohnt hatte, gleichzeitig mit den Neuvermählten
in die Stadt zurückgekehrt war, ſaß ſchweigſam da und horchte,
indem ſie erſtaunt all dieſe „ernſten Leute anblickte, die ſämt
lich von ihm ſprachen, der nun „enthüllt“ worden ſei. Esatte beinahe den Inſchein, als ob die Makronen ſpeiſenden

amen ſich darüber freuten, wenn ſie ein neues Gerücht er-
haſcht ren und es Wien ihr, daß die Männer ein klein
wenig ſchadenfroh ausſahen, wenn ſie ein neues „ſchriſtliches
Mittel“ gefunden hatten, um die Stimmung gegen Knut er-
regter zu machen. Und wenn dieſe Brüder und Schweſtern
im Herrn ſich mit den Gerüchten erſchöpft und an der allge-
meinen Jndignation, deren egenſtand Knut war, gefreut
atten, ſie und ſprachen von der Verfolgung, „die die
inder Goktes zu erleiden haben“. Kornelig hörte niemals

ragen, was Wahres und Gerechtes an der Sache ſei ſie
raf niemand, der ein och es Wort für den „Akteur“gehabt hätte. Waren dies wirk 9 dieſelben Menſchen, die ſie

gewöhnt war, als die kleine auserwählte Schar zu betrachten,
et g Welt wegen ihrer Liebe und Rechtſchaffenheit ver
olgte

Kornelia hatte nach ihrer Rückkehr vom Lande ſehr ſtill
e. Sie ſaß meiſt oben in ihrer kleinen Kammer mit dem
lau angeſtrichenen Bette, den weißen Decken, dem Tiſch

mit der Waſſerflaſche und dem Gebetbuch und dem kleinen
aeherrevat, worin ſich nur Werke von erbaulichem Jnhalt be-
anden.
Und während Kornelig in ihrer Kammer ſaß, kamen die

alten Gedanken und Gefühle wieder. Sie wanderte wieder
den Weg des Gebetes und der Buße zuſammen mit Männern
und Frauen der' früheren Zeiten, mit denen ſie viel inniger

hatte als mit denen rer Zeit. Die großen Flügel-
üren zum Weltleben re fielen langſam zu. Sie hatteein Gaſüht, als ob ſie von einer verwegenen Entdeckungs-

fahrt in fernen Landen glücklich wieder im heimatlichen Hafen
angelangt wäre, und ſie dankte Gott, daß ſt wieder auf dem
kleinen eingefriedeten Rgchen ſaß, wo ſie früher geſeſſen und
gegen den blauen Himmel geſtiert den immer hinter
n Wolkenbildungen zu ſehen ſie ſich die größte

ühe gab.
Aber dann begannen die Viſiten und die Debatten über

Knut Holt, und Kornelia wurde aus ihrer himmelgewölbten
Gedankenwelt geriſſen. Sie befand ſich in einer niedrigen Er-
bauungsſtube mit Ruß und Dampf und Qualm. Alle dieſe
alten Vorſtellungen, die die Macht eines Geheimniſſes auf ſie
ausgeübt hatten, bekamen etwas von dem verwelkten, mu-
mienartig eingetrockneten Ausſehen, worin ihr die Gegenſtände
in ihrem Schlafzimmer erſchienen, als ſie ſie nach ihrer Ab-
weſenheit zum erſtenmale wieder ſah. Die fernen, herrlichenGeſtalten mit denen ſie neulich gelebt hatte, verſchwanden;

an ihre Stelle kamen andere mit niedriger Stirn, groben Zügen
und bösartigem Ausſehen, mit armen Gedanken und un-
ſchönen Worten.

Sie hatte verſucht, Knut aus ihrem Denken zu verweiſen
nun erweckten dieſe Menſchen jedes Wort, das er ge-

egbg hatte, zu neuem Leben. Sie begannen im Geheimen
eine Sache zu vertreten. Sie fühlte ſich mitſchuldig an dem,

was ihm geſchehen war. Der Grund, warum er gehaßt wurde,
lag ja darin, daß er nicht länger ſeine er ergun verbarg;ſo lange er h nicht ausſprach, hatten ihn ja alle 4 liebens
würdig, ſo ſolid gefunden. Und ſie war es ja, die dieſen
Umſchlag in ſeinem Leben herbeigeführt hatte.

Es konnte nicht wahr ſein, was man von ihm erzählte.
Jedes Wort, das er zu ihr ſagte, hatte das Gepräge der

grhellg ſiepen der Aufrichtigkeit an ſich r Und wa-
rum hatte er ihr dieſes eine aus ſeiner Vergangenheit anver-
traut, wenn er doch ſo viel z verbergen hatte, was ſie ebenſo
ut erfahren konnte Es glückte ihr indes nicht immer, ſicher vollkommen zu beruhigen. Es war doch vielleicht etwas

ahres an dem, was gefagt wurde. Jn ſolchen Stunden desZweifels wünſchte ſie ch ſehnlichſt bei Hanna zu re um
von ihr etwas über Knut zu hören, und ſie war me
auf dem Wege zu ihr, kehrte aber immer wieder um.

reremale

Die große politiſche Verſammlung ſtand nahe bevor. Björn-
olt hatte die Aeußerung getan, daß bei ihr über Knut das

Er ſoll ernſtlichtraf Gericht werde abgehalten werden.

interpelliert“ werden, hatte er geſagt. Dieſer Ausdruck machte
die Runde durch die ganze Stadt. Die Frau Rektorin wieder-
olte ihn in allen großen Häuſern mit einer feierlich-ernſten

Pflichtmiene, was einzelne, die nicht in die parlamentariſche
Sprache eingeweiht waren, mit ſchaudernder Erwartung den
Dingen, die da kommen ſollten, r ließ. Es war
gar ſo, als ob ſie seſagt hätte: er wird hingerichtet viel-
eicht ſogar gerädert werden.
Madame Tvet verkündete die Neuigkeit in den Bürger-

familien. Schuhmachermeiſter Hanſen, der für alle feinen
Häuſer der Stadt arbeitete, und daher gut geſinnt war, pfiff
leiſe, als er es hörte, und wiederholte: „Ha hal! ſo wird
er alſo interpelliert werden!“ „Es iſt dennoch ſchade um
den jungen, hübſchen Menſchen,“ äußerte ſein Weib. „Den
Teufel auch,“ antwortete der Mann; „er iſt ja ein Rabuliſt.“

Der Tag kam. Und die Zeit, als zu dem Hauſe des Ar-
beitervereins eine Menſchenſchar ſtrömte, die auf den bevor-
ſtehenden Kampf ebenſo &Pannt war, wie ein Stiergefechts
publikum, ging Hanna Ström in ihrem Zimmer auf und
nieder und wartete auf Kornelia, die ſie durch ein Billet
verſtändigt hatte, daß ſie den Abend bei ihr zubringen werde.

Es würde geläutet. Es war die Freundin.
„Endlich kommſt Du doch!“ rief Hanna und umarmte ſie.

„Schämſt Du Dich nicht Erſt jetzt!
Kornelig wich ihr aus. „Jch bin beinahe gar nicht aus

dem Hauſe geweſen,“ ſagte ſie.

n ſie alle Räume des Hauſes vom Kleiderboden bis
um Keller und den ganzen Hausrat bis zu den eiſernen
öpfen beſichtigt hatten, und nachdem Kornelia die Freundin

über ihre tägliche Lebensweiſe, über die Koſten ihres Haus-
haltes und wo ſie ihre Einkäufe mache, ausgefragt tte,
kehrten ſie in das Zimmer zurück. Korneliag nahm ihre Arbeit
und ſetzte ſich zum Tiſche; Hanna verſuchte dasſelbe. Aber

tatt. Sie konnte nicht begreifen, daß Kornelig ſo vie und
o kalt daſitzen könne, als ob gar nichts vorgehe. Sie konnteunmöglich ſo gleichgiltig ein, wie ſie ausſah.

Es herrſchte Totenſtille im Zimmer; man hörte nur den
Zwirn durch die Leinwand gehen. Hanna ſaß und horchte
ie wußte ſelbſt nicht auf was; aber nun mußte es ja bald
vorüber feiß Von da zu Zeit ging ſie zum Fenſter und
blickte auf die Gaſſe hinunter, wo es finſter und ruhig war.

brannte vor Ungeduld: nun fand e die große Schlacht
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werne e er

S ie ſanitäre

Swe 1 55 s h Se wird er nicht wieder angeſtellt
ch die Diagnoſen der Aerzte häufig diametral:
nterſuchung der aus dem Auslande kommenden

Arbeiter wie wir ſie forderten, hätte die ungeheure Ausdehnung
S verhindern können. Jetzt fordern wir als das

deſte Unterſuchungsſtationen, wo jeder, der ſich zur Arbeit
meldet, vorher unterſucht wird, ob er wurmkrank iſt und zweitens
aus unſerer Mitte gewählte Grubenbeamte. Ich bitte Sie
dringend, unſern Antrag anzunehmen. (Beifall.)

Es iſt ein großer Mißſtand, daß uns
vielfach im Wahlkampfe keine Verſammlungslokale zur VerBeſonders wir in Schlesw Holſten haben
ſag ſtehen.
ehr darunter zu leiden. Der Landrat von Uslar behauptete
dem däniſchen Kandidaten Andreſen mmerev er künſich nicht darum, welche Lokale den Dänen zur Icztanng
z würden aber an demſelben Tage veröffentlichte

äniſche Blatt dort einen Geheimerlaß desſelben Landrat von
Uslar an die Gemeindevorſteher darauf zu achten,
welche Wirte den Dänen Lokale hergeben. (Hört! hört!) Eine
ſolche Tätigkeit der Behörden müßte von der Tribüne des
Reichstages auf das Schärfſte gebrandmarkt werden. Das be-
zweckt unſer Antrag, um deſſen Annahme ich Sie bitte.

Ein Schlußantrag wird abgelehnt.
Frau Kähler-Dresden: Die Frage des FrauenWahl-

rechts darf nicht beſonders für ſich behandelt werden, ſie iſt
nur eine Unterabteilung der außerordentlich wichtigen Frage
der Reformierung des Wahlrechts. Daher bitte ich Sie den
Antrag Frankfurt-Lebus, ſo gut er gemeint iſt, abzulehnen.Str eſſelBromberg: Das Bromberger Urteil unterſcheidet
ſich von dem Löbtauer in keiner Weiſe. Es war ein geradezu
ungeheuerlicher Schlag für die davon Betroffenen. Wir hatten
den Eindruck, daß das Urteil von vornherein feſtſtand, daß ein
abſchreckendes Beiſpiel ſtatuiert werden ſollte, um der Arbeiter
ſchaft dort zu zeigen, daß die bürgerliche Geſellſchaft in jener
Gegend noch die Macht habe. Die Bauarbeiter hatten erklärt,
ſich dem Schiedsſpruch bedingungslos zu unterwerfen, aber die
Arbeitgeber wollten um jeden Preis den Frieden verhindern.
Sie lehnten jede Verhandlung vor dem Einigungsamt ab. Die
größte Aufregung mußte dann unter den Arbeitern die Herbei-
ſchaffung von ausländiſchen Arbeitern unter dem Schutze von
Schutzleuten und Militär hervorrufen. Einem Führer, der die
Gefahr überſah und mit den ausländiſchen Arbeitern ſprechen
wollte, wurde das unterſagt. Das iſt doch ein ganz unerhörter
Eingriff in die ſelbſtverſtändlichſten Rechte der Arbeiter. Jch
erwarte, daß die Fraktion mit der größten Entſchiedenheit dies
ungeheuerliche Urteil im Reichstag brandmarken wird. (Bravo

Rauch- Hannover empfiehlt, der Fraktion einen Antrag zur
Berückſichtigung zu überweiſen, der eine einheitliche Form für
die Beſchaffenheit der Wahlurnen verlangt.

Katzenſtein: Die Forderung der einjährigen Dienſtzeit be
deutet durchaus keine Aufgabe unſerer Prinzipien, ſie liegt
bielmehr auf dem Wege zu unſerem Ziele, der Miliz. Auch
Kautsky hat in ſeinem Artikel zum Parteitag die Forderung
der Verkürzung der Militärdienſtzeit als durchaus berechtigt
für unſere Partei anerkannt. Alſo auch er iſt in dieſer Hinſicht
bereits in den opportuniſtiſchen Sumpf geraten. (Heiterkeit.)
Sicher iſt, daß die Forderung der einjährigen Dienſtzeit er-
reichbar und außerordentlich populär wäre. (Sehr richtig!)
Das Recht der Notwehr gegen Mißhandlungen beſteht gewiß
bereits, aber ſeine Betonung iſt doch außerordentlich notwendig.
Der blinde Gehorſam iſt der Angelpunkt des ganzen Mili-
tarismus, er ruft unabweisbar die fortgeſetzten Miß handlungen
hervor.

Mit der Forderung des blinden Gehorſams könnte man auch
begründen, daß der Fahneneid das Militär verpflichte, ſelbſt
zum Verfaſſungsbruch ſeinen Beiſtand zu leihen. Der Fahnen-
eid, der nur auf die Verfaſſung geleiſtet iſt, iſt aber ſelbſtver
ſtändlich null und nichtig, ſo bald das Herr zum Verfaſſungs-
bruch gebraucht werden ſoll. (Beifall.)

Frau Jhrer-Berlin-Pankow bekämpft die Nachtarbeit der
Frauen.

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Kautskhy beſtätigt in perſönlicher Bemerkung, daß die For

derung der einjährigen Dienſtzeit in den Rahmen der aggreſ-
ſiven Politik der Fraktion falle und daß damit die prinzipielle
Forderung des Milizſyſtems nicht aufgegeben werde.

Stadthagen bemerkt in ſeinem Schlußwort, daß die For
derung der einjährigen Dienſtzeit nicht von der Fraktion in
einem eigenen Geſetzentwurf ſondern nur als Abänderungsan-
trag zu einem von den bürgerlichen Parteien eingebrachten Ge-
ſetz erhoben werden könne.

Jn der Abſtimmung werden die Anträge der Fraktion zur
Erwägung überwieſen, welche den Ausbau des Koalitionsrechts,
die Beſeitigung der Majeſtätsbeleidigungsparagraphen, die
Schaffung eines Miniſterverantwortlichkeitsgeſetzes, eine Reichs
eiſenbahngemeinſchaft, Beſchleunigung der Wahlprüfungen des
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bauWfordern. Die übrige t nträge werden durch Uebergang zur
Tagesordnung erledigt.

Der Parteitag beſchließt nun, vormittags noch den Punkt 6
der Tagesordnung. Die Beſchickung des Amſterdamer
c an W Varteitag ſchon vorin ger ara er voriJahr eine zahlreiche Beſchi e des Amſterdamer
beſchloſſen habe, der mit Rückſicht auf die durch die Reichstags
wahlen zu ſehr beſchäftigte deutſche Partei auf das Jahr 1904
verſchoben worden ſei: Gegen die verſchiedentlich geſtellten An
e. die Frage des Frauenſtimmrechts in Amſterdam zu ver
handeln, ſei nichts einzuwenden, er unter ihn ebenſo, wie
den Antrag Molkenbuhr die Frage der rſicherungsgeſetz
gebung und ihre internationale Regelung in Amſterdam zu
verhandeln. Er empfehle zahlreiche Beſchickung. Das Wort
„Proletarier aller Länder vereinigt Euch“ findet ſeinen prakti
ſchen Ausdruck in den internationalen Kongreſſen. (Beifall.)

Frau Zetkin- Stuttgart widerſpricht dem Antrage, die
Frage der Eroberung des Frauenwahlrechtes als beſonderen
Punkt auf die Tagesordnung des Jnternationalen Kongreſſes
zu ſetzen. Das wäre ebenſo unrichtig, als wenn wir die
Frage der Herabſetzung des Wahlberechtigungsalters beſonders
erörtern würden. agegen halte es auch ich für dringend not
wendig, daß heute, wo es ſich faſt überall um den Kampf
für Erweiterung des Wahlrechts handelt, die Forderung des
Frauenwahlrechts dabei nicht zu kurz kommt, ſei es mit Rück-
ſicht auf bürgerliche Verbündete wie in Belgien oder mit Hin-
weis auf den Unverſtand der Maſſen. (Sehr richtig!) Dieſe
unſere prinzipielle Forderung wird daher auch auf dem Jnter-
nationalen Kongreß entſchieden zu vertreten ſein. (Beifall.)

Molkenbuhr legt die Potwendigkeit dar, auf dem
Jnternationalen Kongreß ſich mit der Verſicherungsgeſetzgebung
zu beſchäftigen. Es dürfe nicht der Fall vorkommen, daß ein
internationaler Kongreß Forderungen aufſtelle, die hinter dem
zurückbleiben, was durch die Geſetzgebung einzelner Länder
ſchon erreicht ſei. (Sehr richtig.)

Dr. Heinr. Braun iſt der Anſicht, daß gerade die Be
handlung des Frauenſtimmrechts in Amſterdam wünſchenswert
ſei. Man dürfe ſich in dieſer Frage nicht den Wind von bür-
gerlichen Parteien aus den Segeln nehmen laſſen. Jn Eng-
land ſei es ſo, daß die bürgerlichen Parteien im Gegenſatz
zu unſeren Genoſſen das Frauenwahlrecht propagierten.

Klara Zetkin: Die engliſchen Genoſſinnen ſind nur
gegen das von den bürgerlichen Frauenrechtlerinnen dort
propagierte beſchränkte und für das allgemeine, gleiche, ge
heime und direkte Frauenwahlrecht aufgetreten. Gewiß dürfen
wir die Bewegung der bürgerlichen Frauen nicht unterſchätzen,
der Verein für Frauenſtimmrecht iſt aber bei den letzten
Wahlen für die Kandidaten der freiſinnigen Volkspartei und
gegen die ſozialdemokratiſchen Kandidaten aufgetreten und hat
damit ſeinen Programmpunkt preisgegeben.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Nach einem Schlußwort Singers wird beſchloſſen, den Jnter-

nationalen Kongreß zahlreich zu beſchicken und die inter
nationale Regelung der Verſicherungsgeſetzgebung als beſonde-
ren Punkt der Tagesordnung vorzuſchlagen. Das Frauen-
wahlrecht als beſonderen Punkt zu beraten, wird abgelehnt.

Den Textilarbeitern in Krimmitſchau, die ſich in wochen-
langem ſchweren Streikkampf befinden, ſpricht der Parteitag
ſeine Sympathie aus. Hierauf werden die Verhandlungen
auf nachmittags 3 Uhr vertagt.

(Fortſetzung in der Beilage.)

Tagesgeſchichte.
Halle, 18. September.

Chamberlain geht.
Anfangs dieſer Woche haben in London zwei Miniſter-Kon-

ferenzen ſtattgefunden, über die das tiefſte Stillſchweigen be
obachtet wurde. Jn einer Londoner Korreſpendenz an den
Vorwärts wurde ſchon vor einigen Tagen geſchrieben, daß das
engliſche Volk unter dem Eindrucke einer nahenden politiſchen
Kriſe ſtehe. Die Nachricht findet jetzt ihre Beſtätigung. Heute
wird aus London gemeldet:

Die Miniſter Chamberlain und Ritchie und der
Staatsſekretär für Jndien, Hamilton, demiſſionieren.

Somit iſt der engliſche Bismarck, der Mann mit der eiſernen
Stirn, der den ſüdafrikaniſchen Krieg heraufbeſchworen hat,
vielleicht nur vorläufig aus ſeiner politiſchen Laufbahn geriſſen.
Er war der energiſchſte Vertreter des engliſchen Jmperialismus,
die allzu konſequente und allzu rückſichtsloſe Verfolgung ſeiner
imperialiſtiſchen Pläne hat ihn zu Falle gebracht. Die beab-
ſichtigte Zollunion aller engliſchen Kolonien mußte aber dazu

mr A. v
liſche Arbeiterſchaft nahm ſ gen ſeine Zollpläne Stellung.
Das Miniſterium unter der Leitung Balfours ſcheint gleichfalls
mit den weitgehenden Plänen Chamberlains nicht einverſtanden
geweſen u ſein, die Folge davon iſt, daß Joe aus dem Miniſterium

dem Charakter Chamberlains iſt nicht anzunehmen, daß
er ſich grollend und nichts tuend in die Einſamkeit zurückziehen
wird. Er wird für ſeine wregzalinſchen Zollpläne weiter agi
tieren und es iſt nicht unmöglich, daß eines Tages Chamberlain
wieder das Staatsruder ergreifen wird, da anzunehmen iſt, daß
das Miniſterium Balfour in der bisherigen imperiagliſtiſchen
Politik fortfahren wird.

Konfisziert wurde Mittwoch morgen Nr. 172 der Augsburger
Volkszeitung wegen einer darin enthalten ſein ſollanden Maje-
ſtätsbeleidigung. Der inkriminierte Artikel, ein Bericht der
königstreuen le-Korreſpondenz, behandelt die Verhandlung gegen
den Steinſchleifer Vogel wegen Majeſtätsbeleidigung, welcher
von dem Landgericht in Hof zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt
wurde. Unſer Augsburger Brnuderblatt iſt neugierig, was die
Hochwohllöbliche aus der harmloſen Notiz noch herausdeſtilliert

Jn dem Laurghütter Wahlkrawall Prozeß iſt das
lange Zeugenverhör geſchloſſen worden. Jn demſelben ſind
die größten Widerſprüche in den Ausſagen zu Tage getreten.
Geſtern begannen die Plaidoyers. Der Staatsanwalt bean
tragte nach einer telegraphiſchen Meldung gegen 4 Angeklagte3 Jahre Gefängnis, gegen 17 Angeklagte 2 ScJre, gegen 7 An

lag 1 Jahr und gen die übrigen Angeklagten 6 Monate
is 4 Wochen, gegen Korfanty, Vater und Bruder je 2 Jahre,
egen Redakteur Wikik 3 Jahre, gegen 3 agte Frei-
W Alſo in runder Summe 50 Jahre Gefängnis!!

Die Urteilsfällung wurde verſchoben.
Eine ſchmerzliche Nachricht für die Kolonialſchwärmer.

verkündeten die kolonialfreundlichen Blätter daß in
aiſer Wilhelmsland auf Neu-Guinea Gold ge-

funden worden ſei. Jetzt wird der National Ztg. aus Her
bertshöhe geſchrieben, daß das angebliche Gold nür gemeiner
Schwefelkies ſei.

Wegen Verweigerung der vorſchriftsmäßigen Ehren-
bezeugungen wurde zu Zittau in Sachſen ein Arzt Dr. Werck-
meiſter von drei Kollegen, die er zu grüßen unterlafſen hatte,
vor das Ehrengericht geſtellt. Da aber der Aerzteſtand bis
her weder eine Rangliſte, noch ein Militär-Strafgeſetzbuch be
ſitzt, wurde die Anklage auf den S 2 der ärztlichen Standes
ordnung für das Königreich Sachſen aufgebaut, wonach „jeder
Arzt ein gutes Einverſtändnis mit ſeinen Kollegen zu erſtreben“
hat. Eine Kritik, die die Reichenberger Zeitung in Böhmen an
dieſen Vorgang knüpfte, führte zu einer Gerichtsverhandlung
vor dem Reichenberger Schwurgericht, die mit einer vollſtän
digen Niederlage des Klägers, des Vorſitzenden jenes Ehren
gerichts endete.

Der Sinn für preußiſche Schneidigkeit und Disziplin hat
zwar ſchon ſächſiſche Aerzte erfaßt, aber öſtreichiſche Geſchworene
haben ihn leider noch nicht ergriffen.

Ein Polizeibeamter als Prinzen-VBeleidiger. Der Poli-
zeiwachtmeiſter Graßhold in Germersheim (Pfalz) hatte gelegent
lich eines kurzen Aufenthaltes mehrerer jüngerer bayriſchen
Prinzen auf dem Bahnhofe in Germersheim, ſich einem Schutz
mann gegenüber in nicht gerade liebenswürdiger Weiſe über
die Prinzen ausgelaſſen. Der Schutzmann Lerchenmüller hörte
dieſes Geſpräch mit an und denunzierte ſeinen Vorgeſetzten
Der Angeklagte kam mit einem blauen Auge davon; er erhielt
einen Monat Feſtung. Ob das Urteil wohl ebenſo ausgefallen,
wenn ein Sozialdemokrat ſich dieſes Vergehens wegen zu ver
teidigen gehabt hätte

Soldatenmiſßzhandlung. Der Ulan Theodor Wienhuſen
von der 3. Eskadron des Ulanen Regiments Nr. 5 in Düſſel-
dorf hatte aus nichtiger Urſache einen Rekruten mit einem
Brette, in dem ein Nagel ſteckte auf den Arm geſchlagen. Die
Verletzung hatte eine Blutvergiftung zur Folge, an welcher der
Rekrut längere Zeit darniederlag. Das Kriegsgericht erachtete
eine empfindliche Strafe für notwendig, zumal die Mißhandlung
von Rekruten durch ältere Leute im deutſchen Heere einen be-
deuten den Umfang angenommen habe. Das Urteil lautete auf
eine Woche Gefängnis.

Ausland.
Oeſtreich. Einen Armeebefehl hat der Kaiſer erlaſſen,

in welchem kategoriſch erklärt wird, daß an der Einheit der
Armee nicht gerüttelt werden ſoll. Der Befehl hat in Ungarn
einen gewaltigen Sturm erregt.

Kornelia hatte bisher von ihrer Arbeit nicht aufgeſehen; als
aber Hanna zum zehnten Male beim Fenſter geweſen undwieder reſigniert auf ihren Platz zurückgekehrt war, ſah ſie

Kornelig plötzlich ihre Näharbeit wegwerfen. „Jch kann
nicht!“ rief ſie aus und beugte ſich, die Hände vor das Geſicht
haltend, auf den Tiſch nieder.
Hanna warf ſich mit einem Ausruf neben ihr nieder und
ſchlang ihre Arme um ſie: „Endlich!“ ſagte ſie. „Liebe Kor-
nelia, warum in aller Welt ſitzen wir hier und quälen uns
beide und ſprechen nicht ein einziges Wort!“

Und ſo wurde denn geſprochen. Einander mit den Armen
umſchlungen haltend, gingen ſie im Zimmer auf und ab.
Hanna erplodierte auf einmal mit allem, was ſie auf dem
Herzen hatte. Es ſei nicht wahr, nicht ein Wort ſei wahr
von allem, was man über Knut ſage.

Dre rig erzählte ſie, wie die Leute auf auſend ver
ſchiedene eiſe verſucht hätten, Knut und ſeinen Vater zu
kränken. Rohe, anonyme Briefe ſeien in großer Zahl an ſie

r Man habe ihnen den Klub und das Athe-
näum verſchloſſen. Niemand, der im Dienſte der Großen ſtehe,
dürfe von Knut ärztliche Hilfe annehmen. Mehrere Familien
hätten ihre Kinder aus einer Schule genommen wo Knut
Vorträge hielt. Und wenn ſie ihn ſelbſt nicht treffen konnten,
ſo mußten es ſeine Freunde entgelten. Zweien davon hatten
ihre Prinzipale aufgeſagt, anderen ehe man mit der Ents-
laſſung gedroht, wenn ſie ſich in ſeiner Geſellſchaft zeigen
würden. Vor allen anderen habe es Peter ſelbſt zu fühlen
bekommen, daß er Knuts Freund ſei. Mehrere von den mäch
tigen Perſonen der Stadt, die ihm früher großes Wohlwollen
bezeigt und ihn unterſtützt hatten, hätten ſich jetzt plötzlich zu
rückgezogen, andere hätten verſucht, ihm ernſtliche Verdrießlich
keiten zu bereiten. Jüngere Kaufleute, die ſich gern an ihn
enſchließen möchten, wagten es nicht wegen der alten Häuſer

Der Direktor hatte ihn
„Soll ich denn meine

gerichtet worden.

Peter war Kaſſierer in einer Bank.
r ſich hinaufgerufen und ihn gewarnt.

eberzeugung verleugnen?“ hatte Peter gr. „Gott be-wahre! Sie brauchen ſie ja nur für ß zu be alten und
mit Holt zu brechen,“ laukete die Antwort. Hinter demen R Björnholt,“ verſicherte Hanna. Er und ſein

beherrſchten alle Er ſei von einem e ge umanderen gegangen, abe abwechſelnd gedroht und geſchmeichelt,

Geld gegeben und Männer, Weiber und Kinder traktiert, um
etwas über Knut zu erfahren.

Die Uhr ſchlug acht die beiden eilten zu den Fenſtern.Nun mußte ja die Verſammlung bald zu Ende ſein! Es war
aber noch immer leer in den Gaſſen. Ein einziger Fuß-
gänger tauchte auf in dem unſicheren Lichte, das die matten
Lakernen auf die Pflaſterſteine und regenfeuchten Hauswände
warfen, und verſchwand wieder im Dunkel auf der anderen
Seite. Es kam noch niemand von der Verſammlung. Die
beiden Freundinnen wollten eben das Fenſter verlaſſen, als
ſie in der Ferne ſchwache Hurrarufe und hierauf einen Geſan
hörten, der bald lauter wurde, bald wieder verhallte. All-
mählich hörten die Rufe auf und wurden von einem fortdau-
ernden Geſumme von Stimmen und dem Laute von ſchweren
Fußtritten abgelöſt. Frrppen von Männern zeigten ſich am
oberen Ende der Gaſſe und trampelten unter lautem Geſpräch
an dem Hauſe vorüber.

„Nun kommen ſie!“ rief Hanna und riß das Fenſter ganz
auf, um beſſer ſehen zu können.

Es wurde heftig an der Glocke a rtet. „Peter!“ rief ſie
und flog hinaus. Gleich darauf kamen ſie beide in das
Zimmer geſtürmt. Peter konnte nicht ſprechen, ſo atemlos
war er. Er nahm Kornelias Hände und drückte ſie, ſo daß
ſie beinahe geſchrieen hätte, und umarmte ſein Weib wieder
und wieder. Er begann hierauf heftig auf und nieder zu
gehen, während er ſeinen Hut auf den einen, ſeinen Rockm einen anderen Stuhl warf und die Galoſchen mitten im
Zimmer ablegte.

„Du guter Gott, das war eine Bewegung!“
„O, erzähle, erzähle,“ bat Hanna, die ihm auf

Wanderung folgte und ihn mit Fragen überſchüttete.
Dich, ich vergehe vor Ungeduld!“

„Ja, gleich. Puh ſetzen wir uns. Nein, ich muß
ehen! Aber gib mir zuerſt ein Glas Waſſer oder,
ör Du, ein Glas Wein. Ach, ich glaube, ich bekomme

meine Stimme gar nicht wieder!“
Koſt Du geſprochen?“
„Nein, nur geſchrieen.“
Der Wein käm, Peter begann
„Zuerſt wurde von dieſem und jenem eg worauf

niemand hörte. Die Leute begannen einzuſchlafen. ann

einer
„Beeile

aber kam man auf die Wahlen zu ſprechen, und Bijörnholt
erhielt das Wort. Das wirkte wie ein Peitſchenſchlag auf die
e eming. Du kannſt mir glauben, die Leute erwachten
jetzt.

„Nun, was ſagte er?“
„Er iſt ein Pfiffikus. Jedes Wort, das er ſprach, angelte

nach n Dummem und Veorurteilsvollem bei den An-
weſenden.“

„Endlich erhielt Knut das Wort. Er ſprach über die
ſtreikenden Arbeiter. Was ſie getan hätten, würde niemals
zum h führen, aber ſei es ein Verbrechen Hier wendete
er ſich gegen Hamre ja, denke Dir nur, gegen Hamreſelbſt und fragte ihn, ob er jemals Bebenen getragen
habe, die Arbeiter ſo lange auszunützen, als es ohne Riſiko
für ihn geſchehen konnte. Habe er nicht von ſeinem Eigen
tumsrecht auf die Fiſchrla e Gebrauch gemacht, um die Fiſch
preiſe herabzudrücken Habe ihn aber ſemänd aus dieſem
Grunde einen ſchamloſen Menſchen oder einen Empörer gegen
die menſchlichen und göttlichen Geſetze genannt Und
dann kam die Reihe an Björnholt, der dieſe Worte von den
Arbeitern gebraucht hatte. Habe er ein Recht, in dieſem Tone
zu ſprechen Habe er jemals Bedenken getragen, jedes nur
irgendwie dienliche Mittel zu ebrauchen, üm ſeine Gegner zu
vernichten Und dann t amen ſeine eigenen Zeitungs-

un e ehe r nen heuchleriſche Nachommenſchaft und klagten ihn an! es ilichſten Aalen bie in meinem Leben.“ war giner ber Herr

Jch kann nicht beſchreiben, was auf dieſe Worte folgtels t be orte folgteDie ganze Raſerei, die alle dieſe Menſchen ung Au tagt
hatten bezwingen müſſen, brach nun mit einem ohrenbetauben
den Getöſe los. Bijörnholt ſtürzte mit geballten Fäuſten zum
Vorſitzenden hinauf, alle wollten das Wort haben, aber nie
mand wurde eher mit Ausnahme des Schuhmachermeiſters
Hanſen, der mit ſeinem lauten Baß in die Ver ammlung rief:
Der Teufel ſoll mich holen, wenn wir iber gegen Björnholt und die Religion e nd haben wollen,

(Fortſetzung folgt.)



i r 4 i t d r die tramſ e n
iere, die in der letzten Zeit in Südalgerien vorgekominenen

mit den A provoziert zu haben, um eine
t dringend,

in ein gefährliches Abenteuer einzulaſſen, daß von Frank
2 ungeheure Opfer an Blut und Geld fordern würde.

er Kommandeur des algeriſchen Armeekorps, General
i iſt nach dem äußerſten Süden der Provinz Oran ab

Spanien. Polizeikorruption en gros Enthüllungender radikalen de gegen die Polizei einen furchtbaren

Skandal hervor. Es v 5 r daß die meiſten
M itglieder der itze der brechen waren. i
teilten mit den Dieben und Betrügern und fungierten als Be
ſchützer von Dirnen, als Hehler und Beſitzer von Spielhöllen
und öffentlichen Häuſern. Die n hat den der

t eine Unterſuchung

5 mee Aktion herbeizuführen.

Polizei und ſämtliche Beamte abgeſ
angeordnet.

Holland. WahlrechtsDemonſtrationen. Am Sonn
tag, den 13. September, erlebte die niederländiſche Arbeiter
bewegung wieder einmal einen erfreulichen Tag. ſt die Ge'
amtheit der Arbeiter, mit Ausnahme derjenigen Fachorgani-
ationen, welche unter anarchiſtiſchem Einfluſſe ſtehen, war auf
er großen nationalen Wahlrechts Manifeſtation in der zweit“

größten Stadt des Landes, in Rotterdam abgehalten wurde-
vertreten. Jm ganzen nahmen nicht weniger äls 339 Organi-ſationen daran teil, von denen 120 politiſche und die anderen

gewerkſchaftliche Gruppen waren. Eine größere Teilnahme der
organiſierten Arbeiterſchaft hat nie eine Manifeſtation in Hol-
land gefunden, obwohl die Demonſtration durch das ſehr
ſchlechte Wetter ſehr beeinflußt wurde. Trotzdem waren über
10 000 Perſonen auf dem durchregneten Terrain zuſammen.
Von dieſen waren über 4000 aus anderen Orten gekommen.

Rußland. Antiſemitiſche Ausſchreitungen ſind
am 11. September im Homel Gouvernement rm vor

ekommen. Nach ruſſiſchen Regierungsberichten, ſollen natür
ich die Juden angefangen haben. Ein Jude wurde durch

einen Meſſerſtich getötet, mehrere verletzt.
Am 14. September wiederholten ſich die Ausſchreitungen,

wobei das Militär mit der Waffe eingriff. Vier Chriſten und
zwei Juden ſollen getötet, mehr als 20 Perſonen verwundet
worden ſein.

Serbien. Peter in tauſend Aengſten. König Peter
hat infolge der Bewegung in der Armee ſich veranlaßt geſehen,
außerordentliche Maßregeln zu ſeinem perſönlichen Schutz zu
treffen. Das Schlafzimmer des Königs wird jetzt von 12 aus
der Schweiz ſtammenden Gardiſten bewacht und ſteht durch
eine elektriſche Leitung mit der Kommandantur in Verbindung.
Auf der Save liegt ſtändig ein Fahrzeug bereit, um den König
im Notfalle über den Fluß auf ungariſches Gebiet zu bringen.

Aus dem Zeitz Weißenfelſer
Braunkohlenrevier

ſchreibt uns ein Leſer: Jm Anſchluß an den Artikel von dem
Kameraden Otto Hue muß noch hinzugefügt werden, daß
Hue das Traurigſte noch lange nicht geſehen hat. Er würde
noch ein ganz anderes Bild erhalten, wenn er einen Tag
unter dieſen abgeſtumpften Maſſen der BraunkohlenBergleute
mitarbeiten könnte. Die Arbeiter ſind nur darauf bedacht
dem Unternehmer die Taſchen zu füllen. Es iſt nur einHaſten und Jagen; ein jeder ſt darauf bedacht, mehr zu
ſchaffen, wie der andere. Jſt nun einer da, welcher nicht je

recht mehr mit kann, ſo fallen Redensarten wie fauler Hund,
wenn Du nicht willſt, mache das Du fortkommſt! Oder der
Stärkere geht zum Herrn Oberſteiger und ſagt, mit dem
arbeite ich nicht mehr. Der Steiger treibt den berreffenden
Arbeiter dann ſo weit, daß er 7 entlaufen möchte,
wenn er nicht Furcht hätte, daß er ſich mit dem Straßen
pflaſter müßte bekannt machen. Wollte er zum Herrn Ober
ſteiger etwas ſagen, ſo heißt es: Es will ja keiner mit Jhnen
arbeiten. Macht man einen dieſer Kameraden auf dieſe Un-
gehörigkeiten aufmerkſam und ſagt: Jhr werdet doch auch
einmal alt, ſo erhält man zur Antwort: „Wenn ich ſo alt
werde, gehe ich nicht mehr in die Grube.“

Das iſt bald geſagt, Jhr jüngeren Bergarbeiter, überlegt
es Euch einmal beſſer; glaubt Jhr vielleicht, die anderen Be
rufe warten nur auf die abgerackerten Bergarbeiter.

Noch anders machen es einige, die ſagen: Jch muß ſo und
a viel verdienen. Es wird nun darauf losgearbeitet, die Früh-
tücks und Mittagspauſen mit hinzugenommen und zur Schicht
auch noch etwas zugegeben. Bringen dieſe Törichten es nun
auf ihren Satz, dann kommt die andere Woche der allmächtige
Herr Oberſteiger und ſetzt das Gedinge herunter. Aber nun
immer wieder ſpannen die Arbeiter ihre Nerven an, und immer
mehr muß geſchafft werden, und wenn es gar nicht mehr zu
ſchaffen iſt, muß ein anderer Grund vorliegen, und der iſt in
der Regel der Kamerad, der leiſtet nicht genug. Nein, Bruder
Bergmann, daran liegt es nicht, ſern am Syſtem. Dieſes
zu brechen, muß unſere Aufgabe ſein. Dieſe Aufgabe zu löſen,
das iſt nicht möglich, wenn die Arbeiter ſich gegenſeitig in den
Haaren liegen nur durch Einigkeit, durch engen t
ſchluß iſt etwas zu erreichen. Wir müſſen uns organiſieren

dem e e anſchließen.
Unſere Arbeitgeber haben ſich ſchon längſt organiſiert, ſie

wiſſen, daß ſie Vorteil davon haben. Nun, Kameraden, dieſe
Worte überlege ſich ein jeder. Jhr werdet herausfinden, daß
dieſe Ausführungen Wahrheit beruhen. Noch muß er-
wähnt werden, daß mit dem bloßen Organiſieren noch nichts
eholfen iſt. Man darf nicht denken: Jch meineEtenern im Verbande, ich bin organiſiert, das iſt falſch. Man

muß auch immer danach handeln, die Bergarbeiterzeitung leſen
und die Verſammlungen beſuchen, damit man immer mehr
lernt, was die Organiſation zu bedeuten hat. H. I.

Der „Rotſchrei“ eines Erziehers
und die ungewöhnliche g in welcher er an die Oeffent-
lichkeit drang, erregt in dem Mansfeldſchen Orte Ermsleben
einiges Jm Ermslebener Anzeiger und in einem
Eislebener Blatte erſchien n ein Eingeſandt, das
die Unterſchrift des Herrn Rektors Mickiſch trägt und ſich
an diejenigen Väter unſerer Schulkinder wendet, „die ſich zur
Sozialdemokratie bekennen.“ Was hat nun den Herrn Rektor
u dieſem „Notſchrei“ getrieben? Ein „trauriges, tief be-kagenstwertes Vorkommnis“ hat ihm die Feder in die Hand
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e

ged A, m i die, wie un He
rung vüt der Sozialdemokratie zu r en. Und wie

das tief beklagenswerte Vorkommnis aus Der Rektor hat in
Abweſenheit des atte deſſen Klaſſe vertreten. Und nun

r ihn ſ ſprechen tlaſſen
Bej Beſpr eines Gedichtes über das Gewitter meldet o et t r eiwecter nete neun ähri er Junge und

erzählt, er habe im Volksblatt, das der Vater von

F e h e ihn p u e, wiea o rnie Sekte S nden le mü ind dieſe
eien tot umgefallen. de andere n ung t
Tee e auch e n r a lingsgedi

t ungen en t aauch von t in h an den Sedantag ine
wurde; es te den e, Die Augeneſern des Volksblattes

gen viedes Knaben, der zu den a en
ehört, leuchteten ünd er erzählte mir ungefragt, er habeas Gedicht von Schluſſe fragteſelbſt ſchon gelernt. Zum

ich die Jungen. ob ſie, wenn ſie groß wären, nicht gern
oldaten würden um fürs Vaterland e pfen. llewaren begeiſtert bafür, nur bän kleiner Volks-

blattleſer nicht. Er blieb dabei: „Jch werdekein Soldat. Da wird man „geſchinderk“. Um ſeine
Meinung z begründen, erzählte er efragt von einerSoldatenmißhandlung, bei der jere Vie Eoldaten vor
den Kopf geſchlagen hätten. So hätte es auch im Volks
kaprt getan en. Den Wahren Jakob und den Poſtillon
eſe er auch.
Der Herr Rektor erzählt dann, daß er den Kindern die

Schrecken eines Krieges klar gemacht und daß er aus den
Augen der anderen Kinder Hohn und Verachtung gegen den
kleinen Zeitlang herausöggſen habe. Da hahe er den
kleinen Kerl bedauert. Herr Mickiſch fährt da rt: „DesLehrers Wort ſtand in geaen des e Welt und er
wollte dem Wort des Vaters mehr vertrauen als dem des
Lehrers. Jn einen ſolchen m igpalt 5 das Kind die
Erziehungsweiſe des eignen Vaters; er ſtiehlt dem Lehrer das
Herz und das Vertrauen des Kindes; er ſäet Mißtrauen; er
vergiftet die Unſchuld des Kindes und treibt es aus ſeinem
Paradieſe. Ein a Vater hat keine Liebe zu ſeinem Kinde;
er iſt ſich der Verantwortung nicht bewußt, die er auf ſich
lädt oder er hat kein Gewiſſen.“

Die ſchweren Vorwürfe, die der Herr Rektor gegen die Eltern
ſchleudert, ſind vollig Inbegründet i fa ren vielmehr
auf ihn ſelbſt zurück. Nicht die Eltern haben die Kinder
in Zwieſpalt gebracht, ſondern einzig und allein Herr
Mickiſch, der unſeres Erachtens alle anderen, nur keine päda-
ogiſchen Talente aufweiſen kann. Was veranlaßte ihn, dieVheen zu fragen, ob ſie nicht gern Soldat werden würden
icher nur ſeine hurrapatriotiſchen Neigungen, die aus der

Schule eine Kaſerne, aus den Kindern willenloſe Subjekte
machen möchten. Und wenn dann der kleine Volksblattleſer
offen erklärt, de er kein Soldat werde, ſo ſollte er die Wahr
heitsliebe des Kindes hochachten und darauf verzichten, das
Kind in Zwieſpalt „mit des Vaters Wort“ zu bringen. Die
Schule ſoll wahrheitsliebende, freie Menſchen heranbilden, die
offen und ehrlich ihrer Ueberzeugung Ausdruck geben, die nicht
ihr Heil ſuchen in einem geheuchelten, innerlich nicht em-
pfundenen Patriotismus. Aber, ſo ſagt Herr Rektor Otto
Mickiſch in der Einleitung ſeines Notſchreies, „das Erziehungs-
ideal der Lehrer iſt die Herausbildung religiös ſittlicher
Charaktere auf deutſch-nationaler rn dlage nicht auf
der Grundlage eines allgemeinen Menſchentums.“ Was würden
wohl die Peſtalozzi, Dieſterweg, Fröbel und andere pädagogiſche
Autoritäten ſagen, wenn ſie das Erziehnngsideal des Herrn
Rektors Otto Mickſſch aus Ermsleben zu Geſicht bekämen
Sie würden den Mansfeldſchen Kollegen dahin belehren, daß
eben die z r t: auf der Grundlage des allge-
meinen enſchentums, nicht auf einſeitig nationaler
da e das Ziel ſein muß, auf das jeder Lehrer hinzu
arbeiten hat.

Wenn der Herr Rektor als den Wahlſpruch der Lehrer hin
ſtellt: Mit Gott für König und Vaterland, ſo ſtellen wir ihm
unſer Erziehungsideal entgegen, das da lautet: Für Wahr
heit, Freiheit und Gerechtigkeit! Sagt Herr Mickiſch
dann weiter, daß der von ihm vorgeſchlagene Weg der beſte ſei
und die Lehrer keinen anderen
daß er nicht einmal mit den Anſichten ſeiner Kollegen vertraut
iſt. Denn nur eine geringe Minderheit wird ſich mit ſeinem
l Erziehung zum Hurrapatriotismus, rückhaltlos einver
tanden erklären die Mehrheit, die es ehrlich mit den ihn an
vertrauten Kindern meint, neigt ſicherlich den ſozialdemokratiſchen
Grundſätzen zu, die wenigſtens den Vorzug haben, daß ſie ſich
mit den pädago J r decken was man von den„Jdealen“ des Kern Mickiſch nicht behaupten kann.

Genug, Herr Rektor Mickiſch hatte zu ſeinem Notſchrei keine
Veranlaſſung dieſe hatten die Eltern der von Mickiſch unter
richteten Kinder mit viel größerer Berechtigung. Wenn der
Rektor die wenigen Stunden, in welchen er in Abweſenheit
des Lehrers Unterricht erteilt, dazu benützt, um ſein Erziehungs-
ideal zur Geltung zu bringen, wenn er darauf hinarbeitet, daß
die Kinder Hohn und Verachtung für den offenherzigen kleinen
Volksblattleſer zeigen, wenn er in der kurzen Zeit ſeines Unter
richts nichts beſſeres zu tun weiß, als die Schüler zu fragen,ob ſie nicht gern Soldat würden, dann entfällt für dieſen c

jede Berechtigung, ſich mit einem Notſchrei an diede fentlichkeit zu wenden und ein bewegliches Klagelied über

die Theorien der Sozialdemokratie anzuſtimmen. Die Erms-
lebener Arbeiter wen jetzt, weſſen ſie ſich bezüglich ihrer
Kinder von Herrn Mickiſch zu verſehen haben und ſie werden
ſelbſt auf die Gefahr hin, dem Lehrer das Herz des Kindes zu
tehlen um mit Mickiſch's Worten zu reden ihre Kinder

über die wahren Beweggründe ſolcher Notſchreie aufklären,
falls es ſich Herr Mickiſch einfallen laſſen ſollte, ſeine Be
kehrungsverſuche an den Schülern fortzuſetzen.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Weißenfels. Die Mitglieder des Konſums-

vereins ſeien an dieſer Stelle noch beſonders auf die
morgen Sonnabend, den 19. Sept., in der Zentralhalle ſtatt
findende GeneralVerſammlung aufmerkſam gemacht. Aus dem
bereits zur Ausgabe gelangten Geſchäftsbericht iſt zu erſehen,daß im verfloſſenen eſchaſtsſahre viel Wert auf den inneren

Ausbau des Vereins gelegt worden iſt und dürfte es nunmehr
für die Weißenfelſer Arbeiterſchaft 3 ſein, mit allen
Kräften für die weitere Ausbreitung des Vereins Sorge zu
tragen, damit der jetzige Stillſtand aufhört und wir unſeren
weſentlich jüngeren Nachbar-Verein Zeitz bald wieder einholen,
denn was dort in kurzer Zeit möglich war, das darf für uns
nicht unmöglich ſein. Selbſtverſtändlich bedarf es der Mit-
arbeit aller Mitglieder, um das noch große Ausbreitungsfeld
zu bearbeiten. Alſo Sonnabend alle Mann in die Konſum-
vereins Verſammlung, um die nächſten Ziele der Verwaltun
u hören; dieſelbe in ihrer Mitarbeit zu unterſtützen, das muKingabe jedes Mitgliedes ſein.

Bitterfeld. Der hieſige Konſumverein beruft auf
nächſten Sonntag, den 20. d. Mts., nachmittags 8 Uhr ſeine
Generalverſammlung nach dem Gaſthof zur guten Quelle ein.

Unter anderen erfolgt die Wahl eines Vorſtandsmitgliedes und

BPerſammklungsberichte.

2 Metallarbeiter Verband.
onnabend den 12. September, hielt die hieſige Zahlſteklere r dine Nigligder verſarree. ddets e

erü haun ollegen von Giebichenſtein, (lwitz und
im Reſtaurant Wilhelmshöhe ab. Die Verſammlung

war leider von den Kollegen obiger Vororte ſo ſchwach beſucht,

kennen, ſo ergibt ſich daraus,

Zweier Aufſichtsratsmitglieder, nebſt zwei Erſatzmänner, Bericht
vom Unterverbandstag in Königslutter und Se en
Danzig. Bericht die Rentabilität des Schuhwaren u
Schnittwarenlagers eventuell Aufhebung derſelben. Es iſt not
wendig, da en, welche Mitglied des Konſumvereins
werden wollen, ſich ſetzt anmelden, da mit dem 1. Oktober das
neue Geſchäftsjahr beginnt.

daß der angekündigte Vortrag von der Tagesordnung abgeſetzt
We De dafür entwickelte aber über die hiefigen
Werfkſtatt- r ältniſe Sie Kugert Debatte, in der viele Klagen
eingingen über ſchlechte Behandlung und wenig Verdienſt.
Ueber die Verhältniſſe der Gießerei von Zimmermann u. Komp.gen enſte ubende Beſchwerden vor. Der Herr Betriebs-
leiter Frank verſteht es, die Löhne reſp. Akkordpreiſe immer
niedriger zu drücken und bedient ſich dabei obendrein noch
Redensarten, welche man ſonſt nur auf dem Kaſernenhofe ge
wöhnt iſt. Beſchwert ſich ein Arbeiter oder er erwidert nur, ſo
heißt es einfach Nun aber naus. in Hand mit Herrn
Frank geht der Vorarbeiter Klein. Derſelbe ſcheint nicht mehr
u wiſſen, was er früher war und erſtreben wollte wie hättenemſelben die Reden gekränkt, welche er jetzt den Arbeitern insGeſicht ſchleudert. Treten nicht bald e ein, ſo iſt

die Leitung des Verbandes Jungen. direkt bei der Be
triebsleitung zu beſchweren. Leider iſt aber auch zu verzeichnen,
daß noch vige Kollegen von Zimmermann u. Komp. nicht organi
ſiert ſind. Einige ſind wohl Mitglieder des HirſchDunckerſchen
Gewerkvereins und nennen dieſe Zuſtände wohl Harmonie
zwiſchen Kapital und Arbeit. Weitere Beſchwerde liegt vor
vom Halleſchen Röhrenwerk. Der Meiſter Biedermann ſchreckt
nicht davor zurück, Arbeitern gegenüber, welche im Dienſte des
Unternehmertums Glieder verloren haben, den meiſt klaſſiſchen
Ausſpruch w. ein Jnvalidenheim habe er
hier nicht. Weiter wird der Verſammlung noch unterbreitet,
daß Sonntag, den 20. September, nochmals die Beſichtigung
des Zoologiſchen Gartens ſtattfindet. Die Mitglieder haben
Gelegenheit, da am 20. Sept. Fräulein Käthe Paulus einen
Aufſtieg mit Luftballon vollzieht, die Füllung eines ſolchen
Ballons mit in Augenſchein zu nehmen. Billete zu Vorzugs
preiſen ſind im Bureau, Unterberg 12, ſowie bei den Bezirks
kaſſierern zu haben. Hierauf Schluß der Verſammlung.

Maſſchiniſten und Heizer.
Verſammlung vom 13. September. Der Antrag des Ver-

bandsvorſtandes, den erhöhten Beitrag von 25 Pf. auch nach
dem 26. Oktober und zwar bis zum Verbandstage beizubehalten,
wurde angenommen, ebenſo ein Antrag der Zahlftelle zum Ver
bandstag: Bei Krankheit wird nach Aufhören der Kranken-
unterſtützung ſofort die Arbeitsloſen Unterſtützung ohne Karenz
zeit gezahlt. Abgelehnt wurde ein Antrag, die Karenzzeit bei

rbeitsloſenunterſtützung von 14 Tagen auf 8 Tage herab-
zuſetzen. Den ausgeſperrten Maſchiniſten und Heizern in Kriw
mitſchau wurden aus der Lokalkaſſe als Zuſchuß zur Streitk
unterſtützung 15 M. bewilligt. Nach Erledigung interner An
gelegenheiten erfolgte Schluß der gut beſuchten Verſanmlawa.

Sozialdemokratiſcher Verein Streckau.
Am Sonntag, 13. September, tagte im Gaſthaus Glück auf

die Monats Verſammlung unſeres Vereins, welche ſo leidkich
beſucht war. Der Vorſitzende erſtattete den Bericht vom Kreis
tag in Schleinitz, an welchen ſich eine kurze Diskuſſion au
ſchloß. Als Kandidat zur Gemeindevertreter- Erſatz
wahl in Weidau wurde der Genoſſe Franz Zimmermann
S der Vorſitzende erſuchte die Genoſſen von Weidan,

enoſſen Franz Zimmermann zum Siege zu verhelfen.Die Wahl der Ortsverwaltung wurde Zuriſkgeſtent Jm Ser
ſchiedenen wurde der Vorſitzende beauftragt, an den Parteitag
ein dec hre zu ſenden. Nachdem noch einige interne
h eiten erledigt wurden, erfolgte Schluß der Ver
ammlung.

An die Krbeiterſchaft von Gräfenhainichen und
2Amgegend.

Parteigenoſſen! Wenn man die Zahl der hier für unſern
Kandidaten abgegebenen Stimmen mit der Zahl der hier abou
nierten Volksblätter vergleicht. ſo muß geſagt werden, daß die
Begeiſterung für die größte Partei Deutſchlands hier wohl vor
handen iſt, daß aber die tiefe innere Ueberzeugung noch weit

S r denn es ſind hier nur einige Abonnenten des Volks
lattes am Orte. Weil nun die bürgerlichen Blätter keine

geiſtige Nahrung für ſozialdemokratiſche Wähler und überhaupt
für Arbeiter ſind, ſo iſt es unbedingt notwendig, wollen ſich
die Genoſſen fortbilden, daß ſie das Volksblatt leſen. Solche
Blätter, wie die Berliner Morgenzeitung und andere ſpieß
bürgerlichen Blätter, gehören in keine Arbeiterwohnung.

Um nun den Arbeitern klar zu machen, welchen Standpunkt
das Volksblatt einnimmt und vertritt, wird eine Agitations-
nummer verbreitet und eine Nachfrage gehalten werden.
Arbeiter von Gräfenhainichen, auch die Organiſationsfrage ſteht

etzt hier auf der Tagesordnung; es iſt Pflicht jedes Arbeitersz gewerkſchaftlich e reren denn nur eine feſt geſchloſſene
Organiſation kann den Mißſtänden bei vielen Arbeitgebern ab
helfen. Jn der Organiſation findet der Arbeiter die Bildung,
welche ihm leider von den herrſchenden Klaſſen noch vorent-

wird. Darum, Arbeiter und Parteigenoſſen! Schließt
uch der e n an und leſet das Volksblatt, damit Jhr

Euch Eurer Lage bewußt werdet.
Ein Arbeiter.

Vermiſchtes.
Zur Peſtgefahr in Marſeille wird gemeldet: Der Zu

ſtand der im Krankenhaus befin Kranken befſert ſich fort
dauernd; es iſt kein neuer Krankheitsfall vorgekommen. Die
bakteriologiſche at bei den verdächtigen Kranken
kein Anzeichen von Peſt ergeben. Alle Gefahr wird als be-
ſeitigt angeſehen, da ſich kein Peſtfall in der Bevölkerung ge
zeigt hat. Dr. Chantemeſſe reiſt abends nach Paris ab.

Hundert Perſonen nken. Am 16. d. M. kenterte
während eines Orkans in Hongkong der Dampfer Onling auf
der Höhe von Kwangtſchauwan; hundert Perſonen ertranken.

ZSriefkaſten der Redaktion.
Nr. 1. Gütertrennung kann bei dem Amtsgericht beantragtwerden. Die Sache iſt aber mit Koſten verbunden Was

die Frau mit in die Ehe 4wkring oder was die Frau von
ihrem verdienten Gelde anſchafft, iſt der Pfändung nicht unterworfen. Vieh anzuſchaffen iſt nicht ratſam. a mich
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Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Ecluard Graf, grösstes Spezial-Gesechätt

am Platze. Bettfedern, Betten.
Versand nach ausserhalb. Verpaekung frei. Ferngpreeher 2s82.

Beste und billigste Halle a. S.
Bezugsquelle,

r
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ſof lllal
Geiststr. 16

geben der Adler-Apotheke R. Dusen, asden der Adler-Apothoks

empfiehlt ſein großes Lager in:

KRüten, Rützen, Pelz- u. Filzwaren,
Schirmen, Stöcken,

Hosenträgern u. sonstigen Herrenartikeln.
Hüte von 2.80 M. an bis zu den feinsten Qualitäten.

lin leuchern

fſemden, rer einer Rerren, Mann ler

Brummer eE Crosse Ulrichstrasse 22/23, Raltestelle à der Strassenbahn.

Zeitzerstrasse 1
im Hause des Herrn Barbier u. Zahntechniker Liska

eröffne ich

Sonnabend den 19. September
ein der Neuzeit entsprechendes

n
Meine Preise

ſind die denkbar billigſten und meine Qualitäten
nur die beſten.

Alle Reparaturen
DF an Schuhwaren T

werden innerhalb zwei Stunden billig und gut fertig-
geſtellt. Für die Haltbarkeit übernehme ich volle Garantie
und erſetze jedes Paar, welches ſich ſchlecht tragen ſollte.

Lezchziner, Seit
Wendischestr., 30,

Teuchern,
Zeitzerstr. 1.

J-
Meuselwitz,

Bahnhofstr. 10.

De I dmpson
TSeifenpüver

Manne Schon
ist

billiq e bequem
5Pp r nSchon die Wasche.

Alle Arten Schuhwaren
für Herren, Damen und Kinder in größter Auswahl und billigſten

Preiſen nur bei

Val. I. ferseburgerstr. 161, en a
und meiner Filiale Ludw. Wuchererstr. 60, Ecke Kaiſerſtraße.e

e

beste, doppelt gereinigt Ware,

S

grosse Auswaul, billigste Preise.
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beachten Sie die Preiſe, Qualität und ſaubere Ausführung meiner

Herren und Knaben Konfektion
in den Schaufenſtern meines neuen Geſchäftslokals

Große Alrichſtraße

Total-Ausverkauf!

2 Albert Rosenthal.

Vmstände halber wird das Giesenow'“sche Geschäft nicht weitergeführt,
sondern kommt nunmehr zum

gänzlichen Kusverkauf.
Nun Bherig. Extra- Preise TOPIäufg och 10 Babett.

Ausserordentlich günstige Kaufgelegenheit. Durchweg frische Waren.
Aus den enormen Lägern werden folgende Artikel besonders hervorgehoben:

Manufakturwaren, Hemdentuche, Leinen, Barchente, Warps, Blaudrucks, halbwollene und
baumwoll. Kleider, Tischtücher, Handtücher, Servietten, Bettzeug, Inletts, Satins,
Gardinen, Rouleaux, Kanten, Roul.-Stoffe, Portièren-Stoffe, Steppdecken, Schlaf-
decken, Reisedecken, Wachstuchdecken, Tischdecken, Tülldecken, Sofaschoner, Stroh-
säcke, fertige Bezüge.

Pompadours, Gürtel, Damen-Schleifen, Jabots etc., Schleier, Brautschleier, Korsetts,Strick-Korsetts, Kinder-Korsetts, Schürzen, Tändel-, Wirtschafts-, Kinder-Schürzen,
Reform-Beinkleider, Damen-Wäsche, Kinder-Wäsche, Erstlings-Wasche.

Kinder-Jäckchen, Mützchen, Kleidchen, Röckchen, Untertrikots.
j Sommer-Handschuhe, Winter-Handschuhe, Ball-Handschuhe, Glacé-Handschuhe, Strümpfe,

Schirme, wollene Unterzeuge, Damen-Röcke, Unterjacken, Mieder, Damen- und
Kinder-Beinkleider, Bolero-Jäckchen, gehäkelte Kragen, Kopfshawls, Lamatücher,

Strickröcke, Bade- und Frottiersachen.
Herren-Normal-Beinkleider, Normal-Hemden undHer r en-Artilkcel: -Jacken, Strick-Westen und Jacken, Knaben- und

Herren-Sweaters, Krawatten, Kragenschoner, Kragen, Manschetten, Serviteurs, Ober-
hemden weiss und bunt, Hosenträger, Radfahr-Strümpfe, Socken, Glacé- Handschuhe.

III Ios e Grosse Ulrich-9 strasse 57.
Allgem, Konsum- Verein Halle a. S. ne

Jn der Bilanz des Jahresberichts muß es heißen bei:
Grundſtücks-Konto 146 071.43 141 689.30 Mk.

3/0 Abſchreibungen 4382.13Die Schlußziffer (141 689.30 Mk) iſt im
ericht richtig angegeben undändert dieſe Beri in demnach am wirklichen Stand des betr. Kontos nichts.

Möbel. Gesangverein „Iiederkranz“, Zeitz.
Zimmer Anzahlung 5.00

2 Zimmer Anzahlung 9.00
3 Zimmer Anzahlung 15.00

Preiſe Hofes“ ſtattfindeuden

humoriſtiſchen Konzert und Ball
erlauben wir uns ganz z einzuladen.

Kaſſenöffnung 47 Anfang 8 Uhr.Entree 30 Pf.
4 Zimmer Anzahlung 25. 90 Einen heiteren z T s

u unſerem am Sonntag den 20. September er. im Saale des

5 Zimmer Anzahlung 32.00

Paul Sommer
Leipzigerstrasse 14

I. u. II. Etage.
10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

BeeHoſen, Damenkleidmehrere er 1000 Sie er e rlles rer pottbillig.

Halle a. II. II am. Leipzigerſtr. 87.
Kaufhaus I. Ranges.
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rauchten emenleder, nur t M2 Sternlieht, Alter Markt 11. geſuqh u wen

heltzeuge, weiss und bunt, Pett- inletts, Bettlaken, Bettdecken, eiserne Bett-

Stellen für Erwachsene und Kinder, fertige Betten, Schlafdecken, Steppdecken.
BF RBewährte Qualitäten.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/23, Haltestelle der Strassenbahn.

Denmnkbar billigste Preige. J

m und für die Jaſeai Ka a g u ſt S Drug der e Suaſeſhalte Summe
r
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Sozialdemokratiſcher Parteitag.

Dresden, den 17. September 1903.
Vierter Verhandlungstag.

Nachmittagsſitzung.
Sknger eröffnet die Sitzung.
Der Parteitag ſpricht zunächſt der Fraktion für ihre Tätig

keit gegen den Zolltarif, ſpeziell zur Obſtruktion, ſeine An
erkennung einſtimmig aus.
Zur Diskuſſion wird der Punkt der Tagesordnung: Die
Taktik der Partei geſtellt.
Es entſteht eine längere Geſchäftsordnungsdebatte über die

ednerliſte, da dieſe ſich ſchon lange bevor, ehe der Punkt zur
öterung geſtellt wurde, gebildet hat. Es wird verlangt, eine

zeue Rednerliſte aufzuſtellen, doch ſieht man ſchließlich davon
b und läßt es bei der alten Rednerliſte. Der Parteitag be
chließt für dieſen Punkt unbeſchränkte Redezeit, zuerſt ſoll

Bebel, nach ihm v. Vollmar ſprechen.
Bebel ſchlägt folgende von ihm, Kautsky und Singer ver
faßte Reſolution zur Annahme vor:

„Der Parteitag fordert die Fraktion auf, zwar ihren Anſpruch
die Stelle des erſten Vizepräſidenten und Schriftführers

r einen Kandidaten aus ihrer Mitte zu erheben, er fordert
über, daß ſie es ablehnt, höfiſche oder ſonſtige Verpflichtungen
u übernehmen. Die nicht durch die Reichsverfaſſung oder die

eſchäftsordnung vorgeſchrieben ſind.
Der Parteitag verurteilt auf das Entſchiedenſte die reviſio-kiſtiſchen Beſtrebungen, unſere bisherige bewährte und ſieggekrönte,

auf dem Klaſſenkampf beruhende Taktik in dem Sinne zu ändern,
daß an Stelle der Eroberung der politiſchen Macht durch Ueber-
windung unſerer Gegner eine Politik des Entgegenkommens
an die beſtehende Ordnung der Dinge tritt.
Die Folge einer derartigen reviſioniſtiſchen Taktik wäre, daß
aus einer Partei, die auf die möglichſt raſche Umwandlung der
beſtehenden bürgerlichen in die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung
hinarbeitet, alſo im beſten Sinne des Wortes revolutionär iſt,
eine Partei tritt, die ſich mit der Reformierung der bürgerlichen
Geſellſchaft begnügt.

Der Parteitag verurteilt ferner jedes Beſtreben, die vorhan
denen, ſtets wachſenden Klaſſengegenſätze zu vertuſchen, um
eine Anlehnung an bürgerliche Parteien zu erleichtern.

Der Parteitag erwartet, daß die Fraktion die größere Macht,
die ſie durch die vermehrte Zahl ihrer Mitglieder, wie durch die
gewaltige Zunahme der hinter ihr ſtehenden Wählermaſſen er-
angt, entſprechend den Grundſätzen unſeres Programms dazu

benutzt, die Jntereſſen der Arbeiterklaſſe, die Erweiterung und
Sicherung der politiſchen Freiheit und der gleichen Rechte für

e aufs kraftvollſte und nachdrücklichſte wahrzunehmen und
den Kampf wider Militarismus und Marinismus, wider Kolo-
nial- und Weltpolitik, wider Unrecht, Unterdrückung und Aus-
beutung in jeglicher Geſtalt noch energiſcher zu führen, als es
ihr bisher möglich geweſen iſt.“

Bebel führt aus: Gleich nach den letzten Wahlen mit
ihrem Rieſenerfolg für die Partei wurde in der ausländiſchen
Parteipreſſe und in der gegneriſchen deutſchen Preſſe ſehr
ernſthaft die Frage aufgeworfen: was wird denn die Sozial-
demokratie nun nach dieſem Erfolg tun, wie werden die Reſul-
tate der Wahl auf die künftige Tätigkeit der Fraktion wirken
Auch Kautsky veröffentlichte ſofort nach den Wahlen in der
Neuen Zeit einen Artikel „Was nun der in ſehr inter-
eſſanten hiſtoriſchen und ſonſtigen Auseinanderſetzungen die
Frage aufwarf, in welcher Weiſe und ob überhaupt wir unſere
Taktik zu ändern hätten. Der Artikel enthielt ja für mich
wiel Belehrendes, aber ſchließlich war ich am Ende doch nicht
klüger als zuvor. Kautsky hatte nach meiner Anſicht keine
rechte Antwort auf die Frage „Was nun gefunden.

Wie liegen denn nun die Dinge, welches ſind in der Tat
unſere Erfolge? Zweifellos haben wir einen koloſſalen
Stimmenzuwachs zu verzeichnen. Wenn wir aber einmal die
Parteiverhältniſſe im Reichstage betrachten und die geſamte
Linke als eine Einheit annehmen, ſo ſteht doch feſt, daß ſich
das Stimmenverhältnis kaum merklich geändert hat. Es ſind
nur aus der Linken die halben und Viertelmänner mehr aus-
geſchieden und an deren Stelle ganze Männer getreten. Jn
Bezug auf die Entſcheidung bei Abſtimmungen, namentlich
bei wichtigen, iſt alles beim Alten geblieben. Das Zentrum
iſt noch immer die ausſchlaggebende Partei. Dazu kommt,
daß die Parteien der Rechten ſich noch mehr als bisher zu
ſammenſchließen und noch reaktionärer ſtimmen werden. Voll
mar: Sehr richtigl) Schrieb doch die Kreuzzeitung nach den
Wahlen: „Die Not der Zeit zwingt dazu, den Kampf zwiſchen
Rom und Wittenberg auszuſchalten, trotz aller Bedenken.“ An
Stelle dieſes Kampfes, der We lang die Welt zer-
riſſen hat, will man ſich jetzt zuſammenſchließen, aber nur, um
noch mehr die Rechte des Volkes zu unterdrücken. Die Art,
wie der Repräſentant des einzigen proteſtantiſchen Reichs ſich
ſchon ſeit einer Reihe von den zu der katholiſchen Geiſtlich-
keit geſtellt hat, war ja ebenfalls im höchſten Grade ſympto-matſch für jeden, der ſehen konnte.

Was ſind denn die w. 7 daß unſere Stimmenzahl ſo
koloſſal zugeuommen hat or allem der ſteigende Unwille,ja die Empörung über unſere vollſtändig Ferſaſrenen inneren

die immer weitere Kreiſe ergreifen die vollſtändige
opfloſigkeit in unſerer inneren und äußeren Politik macht

immer weitere Kreiſe bedenklich und treibt ſie der einzigen
Partei, die bisher ſcharf und zielbewußt ihren Weg Schgrsen
iſt, in die Arme. Für uns wirken der vollſtändige Stillſtand
in der Befriedigung der notwendigſten Kulturbedürfniſſe, die
traurige Finanzwirtſchaft, die Plan und Zielloſigkeit in der
Handelspolitik, die wahrſcheinlich zur Folge haben wird,
daß der Reichstag in der nächſten Seſſion noch
keinen einzigen Handelsvertrag vorgelegt erhalten wird, weil
man, wie es in einer ruſſiſchen Zeitung hieß, über das gegen-
ſeitige Beriechen nicht herauskommen wird. Es kommen weiter
in Betracht die fortgeſetzt geſteigerten Ausgaben für Heer und
Marine. Da ſagt ſich doch der einfachſte Mann Die Reſultate
all der ſchneidigen Expeditionen in China, in Venezuela uſw.
ſtehen im ſchneidenſten Widerſpruch zu den Koſten, die immer
mehr anwachſen und vor allem den arbeitenden Klaſſen zur
Laſt fallen, die keitt Jntereſſe daran haben, ſondern noch ihre
Söhne auf dem Altar des Vaterlandes opfern müſſen. Auch
jetzt ſtehen ja wieder neue Steuern in Ausſicht. Der Wechſel
im Finanzminiſterium, der Erſetzung des Herrn v. Thielmann
durch den bayriſchen Freiherrn v. Stengel, hatte ja nur den
Zweck, das Zentrum für die neuen Steuern leichter zu gewinnen.
Aus dieſem Wechſel folgt aber noch weiter, daß man nunmehr
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Halle a. S5., Sonnabend den 19. September 1903.

auch den einflußreichſten Staat Bayern für die bisherige Reichs
politik gewonnen hat. Darauf möchte ich auch ganz beſonders
unſere bayriſchen Parteigenoſſen hinweiſen. Dieſe geradezu
programmatiſch kundgegebene Abſicht Bayerns, die Reichspolitik
zu der ſeinigen zu machen, wird auch ein eminent wichtiges
Moment für gewiſſe Teile unſerer ſozialdemokratiſchen Bewegung
ſein. Unſere Finanzen ſind total zerfahren. Es iſt mir erſt
kürzlich mitgeteilt, daß das deutſche Reich, das früher doch als
prompter Zahler bekannt war, heute oft nicht mehr in der

iſt zu zahlen und Kredit in Anſpruch nehmen muß. (Hört,
ört!)

Dabei iſt die bisher feſteſte Säule, die Armee auch von der
Unzufriedenheit gepackt. Aus dem Offizierskorps kommenimmer mehr derartige Stimmen. Das alles bei ungünſtiger

wirtſchaftlicher Konjunktur. Wenn ich neulich ſagte, wir gehen
ſchweren Zeiten entgegen, ſo dachte ich nicht an Gewaltmaß-
regeln gegen uns, ſondern an wirtſchaftlich und ſonſt politiſch
ſchwere Zeiten. Jn Bezug auf uns bin ich vollendeter Optimiſt.

ch glaube nicht einmal an eine Aenderung des Wahlrechts.
Man wird ſich hüten mit den drei Millionen den Kampf auf-

zunehmen. Wagt man es, ſo ſtehen hinter unſeren 3 Millionen
weitere Millionen dann haben wir die Mehrheit der Nation
hinter uns. Das wird ſich das Zentrum zweimal überlegen.
Will man aber das Tänzlein wagen, wir nehmen den Kampf
auf und ich bin heute ſchon gzwis, daß die Entſcheidung nicht
zu unſeren Ungunſten ausfallen wird.

Der Kampf muß nun nach taktiſchen Grundſätzen geregelt
werden. Die Taktik iſt etwas Veränderliches. Unſer alter
Liebknecht hat einmal draſtiſch geſagt: Wenn es notwendig
iſt, ändere ich meine Taktik in 24 Stunden 24 Mal. Das
Entſcheidende aber iſt, daß die Taktik mit den Grundlagen der
Partei in Uebereinſtimmung ſich befindet. Aendern ſoll man
eigentlich nur, wenn der Erſatz der alten Taktik ausbleibt.
Das iſt aber nicht der Fall. Und doch möchte ich eine Aende-
r empfehlen aber nicht bremſen, ſondern noch energiſcher,
rückſichtsloſer, ſchärfer vorgehen als bisher. (Leb-
hafter Beifall.)

Von einer gewiſſen Seite iſt uns empfohlen worden, daß die
um ſo viel ſtärkere Fraktion nun ſelbſt Jnitiativanträge, ganze
Geſetze ausarbeiten möge. Widerſpruch Vollmars.) Ich meine
Euch nicht damit, ſondern andere. (Heiterkeit.) Geſetze aus
uarbeiten iſt nicht ſo leicht. Unſer Liebknecht hat mir imKchſiſchen Landtage einen Streich geſpielt. Er ſagte, er könne

in fünf Minuten einen Entwurf zu einem Berggeſetz ausarbeiten
Jch mußte es dann machen und habe 14 Tage Blut und
Waſſer geſchwitzt. (Heiterkeit.) Und dann hatte die Arbeit,
obwohl ſie in der Fraktion durchberaten war, noch recht viele
Mängel. Jch werde immer als der Negationsrat hingeſtellt
und doch rührt der Arbeiterſchutzgeſetzentwurf, den die Naumann
und Gerlach zur en bloc- Annahme empfohlen, den Herkner ſo
gelobt hat, von mir her. Auch dieſer Entwurf war unvoll-
kommen. So leicht ſind die Dinge eben nicht. (Sehr richtig.)
Die Ausarbeitung von Geſetzentwürfen müſſen wir in derHauptſache den Seuten überlaſſen, die dafür bezahlt und an

geſtellt werden. Die Leute haben das Material dafür. Wir
in der Fraktion ſind parlamentariſch ſchon überarbeitet, von
15 Jnitiativanträgen iſt nur ein einziger in den letzten fünf
Jahren erledigt worden. Die Schwerinstage ſind ſo gut wie
aufgehoben worden. Ein Erfolg wäre auch nicht zu erhoffen,
wenn die von Timm empfohlene ſoziale Geſetzgebungskommiſſion
eingerichtet würde. Das Bedürfnis iſt gewiß dringend, aber
es iſt nicht zu befriedigen. Entſcheidend iſt, daß die Geſetz
gebungsmaſchine ſo erbärmlich, ungenügend und mangelhaft
iſt, daß, wenn heute ein Geſetz fertig iſt, gleich wieder Aende-
rungen notwendig ſind. Es iſt nicht mehr möglich, prinzipielle
Geſetze zu machen, da es dafür keine Mehrheit gibt. Die Klaſſen-
gegenſätze haben eine Klaſſengeſetzgebung gezeitigt. Vergleichen
Sie den Code Napoléon, dieſes glänzende Werk der Revolution,
mit dem neuen deutſchen Bürgerlichen Geſetzbuch, das dagegen
wirklich nur Stück- und Flickwerk iſt. Wie iſt an der Gewerbe-
ordnung herumgeflickt worden? Jch habe mich ſchon oft
gefragt, ob die parlamentariſche Tretmühlen-
arbeit noch der Mühe wert iſt. Bei meiner Kampfluſt
habe ich dann immer wieder getan, was möglich iſt. Aber, Ge
noſſen, ich muß Euch vor Ueberſchätzung warnen.
Auch jetzt, wo wir 81 im Reichstag ſind, können
wir keine Eichbäume ausreißen. (Sehr richtig!)

Bereits vor 32 Jahren wurde der Zehnſtundentag beantragt,
bereits damals traten die Kathederſozialiſten dafür ein und
in jener Zeit war es bereits, daß Bismarck einen Geſetzent-
wurf ausarbeiten ließ, der den zehnſtündigen Normalarbeits-
tag für Jnduſtrie und Landarbeiter verlangte. Und wenn wir
heute den Zehnſtundentag endlich bekommen könnten, ich würde
ihn mit Freuden nehmen, ſo notwendig, ſo ſelbſtverſtändlich
der Achtſtundentag iſt. Alſo keine Jlluſionen, ſage ich, auf
keinem Gebiete!

Wenn nun die Situation ſo liegt, wenn wir in dieſem
Reichstag nach wie vor eine iſolierte Stellung einnehmen, ſo
ſchließt das natürlich nicht aus, daß wir deswegen Konzeſ-
ſionen nehmen, wenn ſie uns der Mühe wert erſcheinen. Ueber
den Wert ſolcher Konzeſſionen haben wir uns allerdings immer
geſtritten, das war die ganze Differenz. Die ſogenannte rechte
Seite war auch für die kleinſte Konzeſſion immer zu haben,
während ich häufig ſagte, wir bekommen, was wir wollen ja
auch ſo, ohne uns parlamentariſch zu kompromittieren. Beim
letzten Jnvalidenverſicherungsgeſetz haben wir ſchwer gekämpft
und die Annahme der Vorlage wurde ſchließlich nur mit 14
gegen 13 Stimmen in einer ſchlecht beſuchten Sitzung beſchloſ-
ſen. Kein anderer als Dr. Jaſtrow hat es nachher in der
Frankfurter Zeitung für unerhört erklärt, daß ſogar die Sozial-
demokratie für eine ſo erbärmliche Novelle ſtimmen könne. Bei
der neuen Zuſammenſetzung der Fraktion werden ſich dieſe
Kämpfe noch, wie ich glaube annehmen zu können, vermehren.
Und angeſichts der Möglichkeit, daß die rechte Seite der Frak-
tion uns ſchließlich zu Konzeſſionen drängen könnte, die nach
meiner Auffaſſung nicht zu rechtfertigen ſind, halte ich es doch
für notwendig, daß der Parteitag der Fraktion die Taktik vor
ſchreibt (Sehr richtig! und Unruhe), ſoweit das überhaupt mög-
lich iſt. Denn es kann natürlich nur von einer relativen
Bindung von einer Direktive die Rede ſein. Jſt aber die
Marſchroute vom Parteitag gegeben, dann muß die Fraktion
nachmarſchieren. (Heine: Sehr richtig!) Das auch Sie ſchließ-
lich müſſen, Heine, wenns nicht anders geht, das verſteht
ſich. (Große Heiterkeit.) Denn da würde es allerdings heißen:
wer nicht pariert, fliegt hinaus. (Lebh. Beifall und Unruhe.)
Jch habe das auf keine ſpezielle Perſon und auf keinen Fall
gemünzt, ich ſage rein objektiv: wenn die Direktive gegeben
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iſt, ſo weit und ſo klar wie möglich, und wenn dann nachher
die Partei nicht die Fraktion, die iſt mir da nicht maß-
gebend zu der Ueberzeugung komme, da ſind Fehler ge-
macht worden, ſo wird man zunächſt zum Mittel der Rüge
greifen, vielleicht noch ein zweites, drittes Mal, nachher wird
es vielleicht anders.

Unſere Stellung zu den herrſchenden Klaſſen, zur Regierung,
muß jedenfalls klar wie ein Glas ſein. Es darf mit uns nicht
ſo gehen wie mit den büxgerlichen Parteien: wenn ſie die
Höhe ihrer Macht erlangt hatten, dann gaben ſie ihre Grund-
ſätze preis und dann war es aus mit ihnen. (Sehr richtig!)
Wir ſind die Erben dieſer Parteien freilich nicht, wie Heine
in den Soz. Monatsheften ſchreibt, haben wir den bürger-
lichen Liberalismus zu erſetzen, ſondern wir haben ihn zu
überbieten. (Heine: „Erfüllen“ habe ich geſchrieben, das heißt
überbieten!) Nein, das heißt es nach meiner Auffaſſung nicht.
Erſetze ich jemand, der abgeſetzt wird, ſo heißt das, ich ſoll
erfüllen, was er geleiſtet hätte. Das mußte Heine als Juriſt
und logiſch denkender Menſch wiſſen und von ihm kann ich
verlangen, daß er ſich in programmatiſchen Artikeln vollkommen
klar und unzweideutig ausdrückt. Aber das wird uns in
dieſer ganzen Debatte noch vielfach paſſieren, daß wir uns
über die Begriffe ſtreiten. (Sehr gut!) Wir werden immer
hören, man habe ſich nicht klar ausgedrückt uſw. Da könnte
es allerdings zuletzt wieder ſo kommen wie in Hannover und
ſpäter, daß wir uns tagelang ſtreiten, eine Reſolution an
nehmen und hinten nach ebenſo uneinig ſind wie vorher.

Man rede doch nicht von Einheit und Einigkeit in der Par-
tei. Das iſt ja nicht wahr. Nie waren wir uneiniger wie
gerade jetzt (Kautsky: Sehr richtig!) und das zu vertuſchen,
habe ich für meine Perſon herzlich ſatt. (Lebh. Beifall.) Jch
habe ſeit der großen Debatte mit Vollmar 1891 ſo viel her
untergeſchluckt, habe mich oftmals geärgert, bin immer wieder
darauf hineingefallen, die Hand zur Ueberbrückung zu bieten,
daß ich mir endlich ſage, jetzt müſſen wir einmal klar werden,
reinen Tiſch ſchaffen, uns ſo gründlich ausſprechen wie nur
irgend möglich.

Nun zu der von Bernſtein angeregten Vizepräſiden-
tenfrage. Bernſtein ſelbſt hat ja, ſeitdem er in Deutſch
land lebt, außerordentlich an Kredit verloren und nicht zum
mindeſten bei ſeinen Freunden, den Reviſioniſten. Zuerſt ein
neuer Meſſias, heißt es nun, ſteinigt, ſteinigt ihn. Und wes-
halb, doch eigentlich nur, weil er das, was er früher geſagt,
die Konſequenzen daraus nach Meinung ſeiner Freunde gar
zu ungeſchickt oder gar zu offen ausgeſprochen hat. (Sehr
richtig) Aus der Mitte ſeiner eigenen Anhänger iſt ihm
zugerufen worden: Wenn das ſo weiter geht, muß er aus
der Partei heraus. (Hört, hört!) Unter dieſen Umſtänden
legte man auch ſeinem Artikel über die Vizepräſidentenfrage
mit der Verteidigung des Zuhofegehens in der Parteipreſſe faſt
gar keine Bedeutung bei. Jch war vor allem aufs tiefſte er
bittert, daß eine ſolche Frage aufgeworfen werde in einem
Moment, wo die ganze Partei ſich im Siegesjubel befand und
der Ueberzeugung lebte, daß es nunmehr gelte, den Sieg aus
zunutzen und vorwärts zum Angriff überzugehen. Und dann
dieſer Artikel, noch dazu in einem Moment, wo
die Reden von Eſſen und Breslau nocch im
Angeſicht jedes Sozialdemokraten brann-
ten wie eine phyſiſche Ohrfeige. (Lebh. Bei-
fall.) Wo man ſich ſagen mußte, da haben wir es mit einem
Repräſentanten der herrſchenden Macht zu tun, der gegebenen
Falls das Kommando geben würde, auf Vater und Mutter
zu ſchießen. Glaubt denn Bernſtein, all das iſt aus den
Proletariernhirnen ausgelöſcht. Wer das nicht weiß, der ſoll
überhaupt aufhören, Politiker zu ſpielen. (Stürmiſcher Bei-
fall.) Alſo aus meiner Empörung heraus ſchrieb ich die Er
klärung gegen Bernſtein in der Neuen Zeit, wegen derer ich
ſcharf angegriffen bin auch von Blättern, die ſonſt auf meiner
Seite ſtehen. Aber niemals habe ich ſo viel Zuſtimmungs-
ſchreiben aus den weiteſten Kreiſen der Partei bekommen wie
gerade für dieſe Erklärung. Man e ſich allgemein, daß
ich endlich einmal der Katze die Schelle umgehängt hatte.
Noch kaum jemals habe ich auch gegen eine Ausſicht in der
Partei einen ſolchen Sturm der Entrüſtung ſich erheben ſehen,
freilich nachdem Vollmar in die Arena trat.

Vollmar liebt es ja ſelten aufzutreten, namentlich in program
matiſcher Form. Wenn er aber glaubt, daß jetzt die Stunde
gekommen ſei, ſich mit der ganzen Größe ſeiner Perſon in die
Wagſchale zu werfen, dann tut er es auch in einer gewiſſen
feierlichen Weiſe und ſtets hat er dann gleich einen ganzen Troß
von bürgerlichen Journaliſten hinter ſich, die ihn bejubeln. So
war es 1891 nach der Rede im Kolloſſeum, als Herr Naumann
ſchrieb: Seht das iſt der richtige Staatsmann der Sozial
demokratie, der weiß der Zeiten Puls zu fühlen. Faſt auf den
Knieen flehte er ihn an: Steigen Sie herab von Jhrer Höhe,
treten Sie unter das Volk und alles folgt Jhnen jubelnd. Und
der Jubel war zwar in München vorhanden. Der iſt in
München immer vorhanden, wenn Vollmar auftritt. München
iſt das deutſche Capua, dort wandelt keiner auf die Dauer un
geſtraft unter den Bierkrügen. (Große Heiterkeit.) Dort geht
die ſtolzeſte Parteiſäule nach einiger Zeit zu Grunde. Da ſeht
Euch dieſen Porvos an, (Gr. Heiterkeit) auf den noch jeder ge
ſchworen, daß er der Radikalſten einer, und jetzt liegt auch dieſe
ſtolze Säule zerbrochen im Haidhäuſer Moor. (Gr. Heiterkeit.)
So mancher, der als prinzipientreuer Genoſſe nach München
zog, nach ein paar Jahren war er an Seele und Geiſt ver
loren. Und wenn ich ſelbſt nach München ziehen könnte, ich
würde mich vor mir ſelber fürchten. (Stürmiſche Heiterkeit).

Wie geſagt, Vollmar folgt immer ein Troß von bürgerlichen
Korybanten. Erſt vor kurzem las ich, Vollmar, der ungekrönte
König von Bayern. (Heiterkeit). Aber in dieſer Frage will das
bayriſche Volk in ſeiner großen Mehrheit von ſeinem unge
krönten König nichts wiſſen. Bayreuth erklärte ſich zuerſt gegen
Vollmar, dann der 78 Jahre alte Löwenſtein und Gen. Segitz
Frenzel Erhardt, der Pfalzgraf vom Rhein hat bis heute ge
ſchwiegen. (Erhardt: Jch habe auch geſagt: das können wir
nicht gebrauchen.) Das freut mich ganz beſonders, wer einen
Bundesgenoſſen gewinnt, wie Dich, das iſt viel wert. Mehr
als neun Zehntel der Parteiorgane haben klar und präzis
gegen Vollmar Stellung genommen. der ganzen Partei
war ein Schrei der Entrüſtung. Da hat z. B. Auer in der
letzten Nummer der Sozialiſtiſchen Monatshefte die Neue
Zeit ſcheint nicht mehr für ihn zu exiſtieren in ſeiner be
kannten witzigen und geiſtreichen Art ſich über die Sache aus

Sehr und es ſo dargeſtellt, als ſei der Streit nur ent
rannt, weil der Artikel gerade in die Sauregurkenzeit ſiel.

Jch bedaure es tief, daß Auer eine Sache, von der die Parten
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hen konnte. Ein ſolches Urteil kann nur fällen, wer d

gentliche Grundlage, den prinzipiellen Boden verloren 2eber die Vizepräſidentenfrage eleſt habe ich mich bereits aus

hrlich in meinem Artikel ausgelaſſen und muß die Angriffe
uf abwarten.

Man hat geſagt, es ſei eine falſche Auffaſſung von mir, daßeine Verſchwörung beſtehe. Dieſer Glaube t vielleicht angeregt

durch Briefe an Auer. (Auer: Die habe ich noch gar nicht
ort ich lege alle Briefe während ſolcher Streitigkeiten zurück.)

as iſt mir ja ſehr lieb zu hören. Jch nehme von meiner
koſtbaren Zeit, um in einer ſo r Sache an Dich zu
ſchreiben er hat mir ja auch ſeine Anſicht e S
und Du lieſt ſie gar nicht. Da ich meine Briefe nicht zum
Vergnügen ſchreibe, ſo werde ich ä daraus meine Konſe-
quenzen ziehen. Eine Verſchwörung braucht griſhen Gleich-

nicht zu beſtehen. Jn dem Augenblick, wo Genoſſe
ollmar auftrat, ſprangen ſeine an von überall her ihm

bei und das war nach meiner Meinung auch ganz in der
Ordnung. Da kam das Eingeſandt in der Sächſiſchen
Arbeiterzeitung, da kamen Südekum, Dreesbach, Kolb und andere.
e Vollmar war die Frage des Vizepräſidenten erſt eine

achterweiterung, dann als man ſah, daß neun der
Partei anderer Meinung war, hatte die Sache keine Bedeutung.
Von Geiſtesverwandten kam nun die Loſung: Weg vom Partei
tag, hinein in die Fraktion. Dem iſt nun vorgelegt worden.
Wir leben nicht hinter einer chineſiſchen Mauer. Die Vorgänge
in der Partei werden von der bürgerlichen Preſſe beobachtet
und alle diejenigen, die bei uns ſeit 12 Jahren Diskuſſion an
regen, werden von der bürgerlichen Preſſe gelobt, daß einem
oft der Ekel überkommt. Gebhafter Beifall.) Dafür können
nun freilich die Gelobten nicht. Mir kann ſolches Lob nicht
widerfahren. Jch war da nicht gelobt. Höchſtens ausnahms-
weiſe, wenn ich einmal auch das Herz des Bürgertums rühre,
wie bei der Kaiſerrede. Jch ärgere mich nicht darüber, ich
freue mich. Jch wills nicht anders haben ſo lange ich lebe.
ebhafter Beifall.) Jch will bis zum c Atemzuge
ein Feind der bürgerlichen Geſellſchaft und der
heutigen Staatsordnung ſein und ſie untergraben
und zu beſeitigen helfen (Stürmiſcher Beifall.) Würde
ich aber ſo gelobt, ich ſchlüge mit Keulen drein. Jch habe
Heine vor Jahren einmal gefragt, ob er einen beſtimmten Artikel
des Herrn v. Gerlach geleſen habe. Jch ſagte ihm, Gerlachlobe ihn zur Partei hinaus. Heine las die Feitmeg und ſagte,

er werde es Herrn v. Gerlach perſönlich ſagen, wie es ihm
ſchade. Aber Herr v. Gerlach lobt Heine bis auf den heutigen
Tag. Würde das über mich geſagt, ich hätte mich geſchüttelt.
d gut.) Vollmar ergeht es in der bürgerlichen Preſſe
ähnlich. Bis zum Ende der achtziger Jahre war ich mit
Vollmar ſtets d'accord. Seitdem ſind wir immer weiter aus-
einandergekommen in unſeren Anſichten. Jch will aber hinzu-
fügen, daß hat unſere perſönliche Achtung nie beeinträchtigt.

Unſere Parteipreſſe ſollte nur von dem Verhalten der bürger
lichen Preſſe uns gegenüber die Leſer beſſer unterrichten. Das
beklage ich beſonders beim Vorwärts und ich werde dafür
ſorgen, daß es anders wird. Eisner iſt ein vorzüglicher Rehaun und Genoſſe, den ich ſehr hoch ſchätze, aber er hat den

Fehler, er iſt ein noch zu junger Genoſſe. (Eisner, das kann
ich nicht ändern, es wird ja aber täglich beſſer! Heiterkeit.)
Das dauert mir aber zu lange, da kann noch viel Schaden
geſchehen. (Heiterkeit.) Das Ziel der Reviſioniſten iſt Macht
erweiterung. Es iſt hier ſo, wie jenſeits der Drüben
ſagt man, ach wenn wir doch wenigſtens einen Geheimrat oder
wenigſtens einen Miniſter hätten. Der Kaiſer ſoll über
Millerand eine Marginalie gemacht haben: „Ja, wenn wir einen
ſolchen Mann in Deutſchland hätten.“ Nun Vollmar wäre ſicher ſogeeignet, wie Millerand. (Zuruf Vollmars.) Jch glaube biob,

Du biſt ſo geſcheit und tuſt es nicht. Heiterkeit. Vollmar:
Jch danke.) Jch danke auch. (Große Heiterkeit.) Aber Eure
ganze Kritik läuft doch darauf hinaus. Wie bei uns die Ent
wicklung gehen wird, ich weiß es nicht. Jch glaube aber, es
wird nicht biegen, ſondern brechen. (Sehr richtig Sollte es
anders ſein, ſo wird man Konzeſſionen von uns verlangen.
Und ſelbſt in der nationalliberalen Partei ſieht man ein, daß
ſie ein einzelner Miniſter kompromittiert. Der Hannoverſche
Kourier rief neulich Herrn Möller zu: Parteigenoſſe, bleib
nicht mehr im Miniſterium, du ſchädigſt unſere Partei. Selbſt-
verſtändlich würde man auch von uns Konzeſſionen verlangen.
Den Reichsetat müßten wir mit Haut und Haaren verſchlucken.
Wie hieß es doch 1898 in der Rede Heines? Kanonen gegen
Volksrechte. (Heine: Die werfen Sie mir heute wieder vor
Aber je mehr ich die Regierung mit Militärbewilligungen ſtärke,
um ſo mehr ſchwäche ich die Volksvertretung und das Volk.
Was haben uns die Reviſioniſten nicht ſchon alles empfohlen,
was haben ſie nicht ſchon für Fehler gemacht? Vollmar ver
langte die Konzentration auf wenige ganz beſtimmte Fragen.
Die Bayern und Badenſer bewilligten das Budget. Jn Frank
furt gab es darüber Krach. Der Genoſſe Auer ſtand
damals auf unſerer Seite. Heute tut er das nicht
mehr. (Rufe: Leiderl) Die Budgetbewilligung der Süd-
deutſchen iſt nicht im geringſten zu rechtfertigen. Die Reichs
politik unterſcheidet ſich in nichts von der Staatspolitik. Der
ganze Bundesrat hat dem Sozialiſtengeſetz einſtimmig zuge-
ſtimmt, ebenſo der Zuchthausvorlage, der Umſturzvorlage und
anderen volksfeindlichen Geſetzen. Jch meine, ſchon das
Gelüſt, ſolche Budgets zu bewilligen, muß bekämpft werden.
(Sehr richtigh) Das haben Auer und Schippel in Hamburg
über die Artillerievorlage geſagt. Wie hat Schippel unſere
Forderung der Miliz verhöhnt? Jn der Fraktion gab es doch
fortwährend Differenzen Hat doch da einer ſchon gefragt:
Glaubt Jhr denn wirklich, daß auf die Dauer das Reichs
budget abgelehnt werden kann? Das iſt doch ein Symptom
allerbedenklichſter Art. Die Wahlrechtstaktik der Bayern war ein
Fehler verhängnisvollſter Art. Kommt ein Geſetz nach der ange
nommenen Reſolution, ſo hat das Zentrum in Bayern auf lange
die abſolute Mehrheit ſicher. Dieſe Partei hat für ſich großartig ge
ſorgt, von unſeren Genoſſen kann ich leider das Gleiche nicht ſagen.
(Beifall). Aehnlich war die Haltung der Bayern in der Reichs-
eiſenbahnpolitik, der Verſuch der waffen einer ſüddeutſchen
Eiſenbahngemeinſchaft. Wenn ſolche Fehler gemacht werden,
das iſt doch kein Zufall, ſondern die Folge davon, daß Jhr das
Fühlen und Denken mit der Maſſe gegen früher verloren habt.
(Stürmiſcher Beifall.) Der Reviſionismus iſt ja ſehr beſcheiden,
er iſt mit dem Geringſten zufrieden. Jch ſage aber, je be-
ſcheidener wir ſind, je weniger kriegen wir. Schon Marx hat
geſagt: Entwicklungsphaſen ſind nicht zu überſpringen, aber ab-
zukürzen. Dieſem Grundſatz huldige ich heute noch.

Jhr ſagt nun, die Maſſen ſeien noch nicht reif. Ach was,
rbrecht Euch doch nicht die Köpfe der andern. Was wißt Jhr

enn, was für Jntelligenzen bei uns ſind, wenn wir erſt die
Macht haben. Welche Arbeit haben unſere Männer in der Zoll-
kommiſſion geleiſtet, die Baudert, Zubeil, Antrick. Letzterer hat
über eine Reihe chemiſcher Fragen ſo ſachverſtädig geſprochen,
daß die Regierungsvertreter Mund und Naſe aufgeſperrt haben

wo hat denn der Kerl das alles her:
Was wißt Jhr denn, was wir für Geiſter
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Aber immer das Beruhigen, das Diplomatiſieren, das Kom-
promittieren, das geht nicht weiter. (Beifall.) Alles ſtaats
männiſche Geſchick ſoll ja auf Seite der Reviſioniſten ſein, ſo
viel Staatsmannskunſt, daß man ſie auf tauſend Meter ſieht
und auf hundert Meter riecht. (Große Heiterkeit) Aber ich
ſage Euch: merkt man erſt, daß einer ein mann iſt,
dann iſt er es ſchon mehr. (Sehr z Der Reviſionis
mus bedeutet die Annäherung an die bürgerliche Geſe galt
die Ueberbrückung der gi zur r r ellſchaft.
(Beifall.) re großen Partei gibt es eine äußerſte Rechte
und eine äußerſte Linke, dazwiſchen liegt der Sumpf. (Heiter
keit.) Das ſind die Schlaumeier (erneüte Heiterkeit) die Ueber
ſchlauen. (Große Heiterkeit.) Solche Leute gibt es auch in
unſerer Partei. Es iſt aber mal nötig die Schlaumeier zu
denunzieren. (Ruf: Ja, denunzieren Denn ſie ſind mir
die Unangenehmſten. enn ich einmal zweifle, ſo frage ich
mich, was werden meine Feinde urteilen, das iſt für mich das
beſte Barometer. Wie werden aber unſere Reviſſioniſten von
den Gegnern gelobt und gehätſchelt. Die Frankfurter Zens
und die Hilfe des Herrn Naumann könnte man ja beinahe
als Organe der Reviſioniſten bezeichnen. (Sehr gut!) Herrn
Naumann, der vor mir ſitzt, halte ich für keinen Mann mit
politiſchem Weitblick, aber ſeine Taktik iſt ſehr geſchickt. (Heineruft: Aber ſie hat doch keinen Erfolg Ja meinen Sie
denn, daß ich glaube, der Reviſionismus könnte Erfolg haben
(Stürmiſche Heiterkeit)) Aber er ſchadet unſerer Partei und
zerſplittert ihre Kräfte. (Sehr richtig

er gehört zu den Reviſioniſten? Da ſind es zunächſt die
Akademiker, dann die ehemaligen Proletarier in gehobener
Lebensſtellung. (Beifall.) Natürlich ſind auch Proletarier da
bei, das ſind die Unwiſſenden, die blinden Verehrer irgend
eines Führers. Jm großen Ganzen haben die Reviſioniſten
aber nur einen Generalſtab, die Armee iſt verflucht klein. Wir
vertuſchen nichts mehr, wir ſpielen nicht mehr Komödie. Des-
halb ſage ich offen, daß es in der Fraktion fortwährend Streit
und Reibungen gegeben, und weil in der Fraktion die reviſio-
niſtiſche Strömung eine Stärkung erfahren hat, müſſen wir
endlich an den Parteitag, an das Volk appellieren. Es ſoll
jetzt entſcheiden und unſere Taktik feſtlegen. (Beifall.) Jch
habe früher ſchon geſagt: Jch weiß, wir gehen ſpeziell in der
Fraktion ſchweren Kämpfen entgegen, aber ich weiß auch, daß
in letzter Jnſtanz, wenn die Partei zu ſprechen hat, die Fragen
anders entſchieden werden als in der Fraktion, und wir
werden uns mehr als bisher an die Partei wenden müſſen.
(Beifall.)

Wir haben Jhnen von dieſem Geſichtspunkt aus die Reſo-
lution vorgeſchlagen. Wenn Sie glauben, daß die Reſolution
das ausſpricht, was ausgeſprochen werden muß, dann ſtimmen
Sie ihr mit ungeheurer Mehrheit (Rufe: Einſtimmig!) zu und
ich bin überzeugt, wenn dieſe Richtſchnur gegeben iſt und
wenn die anderen Maßregeln ergriffen ſind, die notwendig
ſind, um künftig Klarheit, Wahrheit und Wiſſen über alle
wichtigen Parteifragen zu verbreiten, dann bin ich überzeugt,
daß die Partei ihren ſtolzen Siegeslauf weiter fortſetzt und
daß ſie in der glänzendſten Weiſe ihre hiſtoriſche Miſſion er
füllen wird. (Stürmiſcher, Minuten anhaltender Beifall.)

Um /27 Uhr werden die Verhandlungen auf Freitag früh
vertagt.

Halle und Umgebung.
18. September.

Als ergötzliches Amüſement des Publikums
ſtellt die Saalezeitung die Polizeiaffäre auf dem Jahrmarkt
hin. Sie weiß twichts von der Mißhandlung des Budenbeſitzers,
nichts von den unziemlichen Aeußerungen des Polizeiſergeanten
Schönemann, für ſie war das ganze nur eine Krawallſzene,
über die man z höchſtens amüſieren konnte. Dies ergebe vor
allem das Verhalten der ren des Beſitzers, die den Beamten
ſogar angegriffen und in ihrem Koſtüm ſchreiend und ſchimpfend

dem verhafteten Ehemann hergelaufen ſei und dabei den
eamten mit len attackiert habe.
Dieſe Mitteilungen der Saalezeitung können nur einſeitiger

polizeilicher Jnformierung zu danken ſein. Denn das Publi-
kum hat ſich über das Verhalten des Polizeiſergeanten Schöne-
mann nicht amüſiert, ſondern ſeiner Entrüſtung in derben
Worten Ausdruck gegeben. Ob die Frau des Beſitzers ſich ſo
verhalten, wie es die Saaleztg. ſchildert, iſt uns nicht bekannt.
Entſpricht die Schilderung den Tatſachen, dann nehmen wir
die Frau keineswegs in Schutz. Aber darauf kommt es bei
Betrachtung der gangen Angelegenheit nicht an. Es handelt
ſich darum, ob Herr Schönemann den Budenbeſitzer Lepom
nicht Lepan, wie es in geſtriger Nummer infolge eines Druck-
fehlers heißt am Genick gefaßt und mißhandelt hat. Die
Begleitumſtände ſind für uns Nebenſache.

ebrigens ſchweigt ſich der Generalanzeiger geſtern voll
ſtändig aus. Er muß warten, bis die Polizei den Bericht
über die Affäre fertiggeſtellt hat. Wie dieſer Bericht ausfällt,
iſt unſchwer voraus zu ſagen.

Kurz vor Redaktionsſchluß wird uns noch mitgeteilt, daß
rau Lepom nicht in der Bude, ſondern auf der Wache den
ußtritt vor den Leib erhalten hat, was um ſo ſchwerwiegender

iſt, als ſeit der Niederkunft der Frau erſt drei Wochen ver-
floſſen ſind. Die Aeußerung, daß Schönemann an dieſem
Tage geradezu wahnſinnig geweſen ſein muß, hat nicht der
Revier ſondern Schönemanns Kollege gebraucht.

Glänzend freigeſprochen
wurde vor dem Schöffengericht in Bernburg unſer Genoſſe
Albrecht, welcher wegen angeblicher Uebertretung des an-
haltiſchen Vereinsgeſetzes ein Strafmandat in der r
Höhe von 90 Mark erhalten und e gen gerichtliche Ent
cheidung beantragt hatte. Das angebliche Verbrechen ſoll darin

beſtanden haben, daß ſich Genoſſe Albrecht während der ver
floſſenen ReichstagsWahlbewegung in Anhalt II in verſchiede-
nen Ortſchaften den Wählern bei gelegentlichen zwangloſen

uſammenkünften vorgeſtellt hatte. Als Zeugen waren fünfSuhage und der Gaſtwirt Wörmann aus Giersleben er

ſchienen. Der Staatsanwalt beantragte 30 M. Geldſtrafe
event. 6 Tage Haft, das Gericht erkannte auf Freiſprechung.Die Koſten dieſer verunglückten Staatsrettung aber trägt

wie in vielen ähnlichen Fällen die Staatskaſſe, mit andern
Worten der anhaltiſche Steuerzahler.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 21. Sept. 1903, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
I. T ktlinienfeſtſetzung für die Saalſchloßſtraße und den
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der Weltanusſtellung in St.

ſetzung des Beginns der penſionsfähigen Dienſtzeitvon neun als Gemeindebeamte anerkannten Vitearbelemn

7. von vier Stadtverordneten der Vororte.Entla uns der Rechnung des Eich- und Wage-Amts
für 1

an e Sitzung.9. n10. Er e et zur Aen der Shſtraumen
an der Deſſauerſtraße.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Die entlaſſenen Reſerviſten ſeien auf ihre Verpflichtunſich Dierhatt 14 Tagen bei dem a. zaſe ar
trolle ſie unterſtehen, anzumelden. Die Unterlaſſung zieht er
hebliche Strafe nach ſich. Alle militäriſchen ſchriftlichen Mel
ungen der Landwehrmänner und Reſerviſten an das vorgeſetzte
ezirkskommando bezw. werden von der Poſt porto

frei befördert, wenn die Briefe mit dem Vermerke Militaria“
verſehen und unverſchloſſen n werden.

Das Gebr. Kitz'ſche Weltpanorama, unſeren Leſern
bereits ſeit Jahren durch ſeine hervorragenden Darbietungen
et eröffnet im bisherigen Lokale Große Ulrichſtraße 6 J
einen Ausſtellungs Zyklus am Sonntag, den 20. er., mit
maleriſchen Anſichten aus dem „Berner Oberland.“ Es folgen
in den nächſten Wochen Jaffa und Damaskus, ferner Bilder
e Schwarzwald c. Das Nähere iſt aus den Jnſeraten

ich.
Der Halleſche Bauverein hält, wie man uns mitteilt,

ſeine Vereinsabende von jetzt ab jeden Sonnabend nach dem
15. eines Monats, abends 84 Uhr, im Pelikan ab, woſelbſt
Aufnahmen von Mitgliedern ſtattfinden.

Aus dem Bureau des Stadtheaters. Am Sonnabend
lang Maeterlingks Schauſpiel Monna Vanna zur Aufführung.
Die Opern-Spielzeit beginnt am Sonntag mit Meyerbeers

neten Gerhart Hauptmanns MärchenDrama
ſunkene Glocke iſt für Montag auf dem Spielplan. Die erſte
Volks Vorſtellung zu den kleinen Einheitspreiſen von 60, 40,
25 Pfg. iſt am Sonntag nachittag 3 Uhr. Zur Aufführung
gelangt Schillers Braut von Meſſina.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Jn der zur
Eröffnungs Vorſtellung zur Aufführung gelangenden 4gktigen
SchwankNovität Der Detektiv werden ſich neben den beſtens
accredidierten Damen Bensberg, Deutſchmann und Herren
Deutſchmann, Neßler, Ekert, Selle und von den neuengagierten
Mitgliedern dem Publikum vorſtellen. Die Damen Claire
Liſſon, Eva Götter, Marga ges Eliſabeth Weyrauch ſowie
die Herren Jonny Seedorf, Paul Bühler und Paul Weber.
Als zweite Novität wird demnächſt Paul Lindaus hochinter
eſſantes Schauſpiel Nacht und Morgen in Szene gehen.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz. Eine Agitation für das Volksblatt ver

anſtalten Sonntag unſere Gen. im Wahlkreiſe, nach den Be
ſchlüſſen unſerer rer Es iſt ſelbſtredend, das mit den Er
ſagen. die wir bisher in Bezug auf das Volksblatt bisher gemacht
haben, wir noch lange nicht ſein können, daß unſer
Beſtreben vielmehr darauf gerichtet ſein muß, in jeder Wohnungdas Volksblatt einzuführen. Das Volksblatt t das Organ
der ſozialdemokratiſchen Partei unſeres Kreiſes, jeder

ie ver

ch zur
Partei Zählende muß daher Abonnent werden. Und da
bleibt leider jetzt noch viel zu wünſchen übrig. Ueber 18200
Stimmen hat im letzten Wahlkampfe unſere Partei lten,
Volksblattabonnenten haben wir erſt 4500. Das iſt alſo erſt
ein Viertel unſerer Anhänger, drei Viertel ſtehen dem Volksblatt
noch teilnahmslos 7 Das muß und ſoll anders wer
den. Jn Betracht kommt bei der W allerdings das
Land, in deſſen Orten wir nicht überall Expedienten und
Austräger haben. Deſſen ungeachtet können aber auch dort
viele Genoſſen das Volksblatt durch die Poſt beziehen. Jn
dieſer Beziehung werden wir unſere Agitation im en
Vierteljahr ausdehnen, in der Hauptſache handelt es ſich dies
mal um die Genoſſen in den Städten und in den Orten, in
denen Expedienten das Austragen beſorgen. Und hier müſſen
am 20. und 27. alle unſere Vertreter eifrigſt bemüht ſein, neue
Leſer zu gewinnen. Je mehr Leſer des Volksblattes vorhanden.
ſind, deſto leichter iſt unſer Kampf, deſto mehr nähern wir uns
dem Erfolg unſerer Agitation. Darum iſt vor allem die Ge
winnung von Leſern aufs eifrigſte zu betreiben.

Und nun wenden wir uns an diejenigen, die dieſe Agitations
nummer zu leſen bekamen und noch nicht Abonnenten e
Wir möchten ſie doch einmal auf das Gewiſſen fragen, ob ſie
es mit ihrer Anſicht vereinbaren können, das Parteiblatt zu
ignorieren. Haben ſie ſich der Ueberzeugung durchgerungen,
daß die ſozialdemokratiſche Partei die einzige iſt, die das
Wohl des Volkes durchzuſetzen im ſtande iſt, haben ſie dem
emäß am 16. Juni ſozialdemokratiſch gewählt, dann müſſenie auch noch einen Schritt weiter gehen und das Parteiblatt

abonnieren. Wer Sozialdemokrat geworden iſt, und über die
ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen einigermaßen aufklären
will, muß das Volksblatt leſen. mehr Leſer des Volksblatts,
deſto beſſer für die Arbeiterſchaft. Ueberzeuge ſich alſo jeder
durch das m des Volksblattes, wie er ſich weiter aus
bilden muß. Mache man alſo endlich einmal wahr, was man
am 16. Juni durch Abgabe des Stimmzettels gewollt hat.
Sollen Arbeiterverhältniſſe ſich beſſern, ſoll der Arbeiterſcha
der Weg geebnet werden, auf dem die Feſſeln des Kapitalismus
niedergerungen werden können, dann muß man das Volks-
blatt abonnieren und leſen. Wir hoffen, daß das im
recht großen Maße der Fall ſein wird. Das Volksblatt kann
bei allen Verbreitern, bei allen bekannten Genoſſen oder in der
rhytion Voigtsmauer 23 beſtellt werden. Arbeiter,

ut da
D. Zeitz. Eine Genugtuung. Der Anzeiger bermit „Genugtuung“ vom „bürgerlichen Standpunkt aus

DeſſauZerbſt der Schrader über unſeren Gen
Käppler geſiegt hat. Nun dieſe „Genugtuung iſt ſehr billig,
denn der Aerger über den i unſer 81 Genoſſen iſt ja ſehr

roß geweſen. Der „unparteiiſche“ Anzeiger mag ſich aber ge
agt ſein laſſen Gelang es diesmal noch nicht, DeſſauZe

zu erobern, dann beim nächſten Male beſtimmt, die „Genugtuung“ des „Unparteiiſchen“ wird alſo bei der nächſten Wahl

anders lauten.
Zeitz. Zur Landtagswahl. Wir machen alle Genoſſen nochmals aufmerkſam auf die J des Se

tralvorſtandes über die Landtagswahl. Jeder zur Wahl Be
rechtigte ſoll ſeinen Wirt veranlaſſen, ihn in die von der Be
hörde zuge gute Liſte aufzunehmen. Außerdem wiederholenwir unſere Aufforderung, in allen Werkſtätten Fabriken uſw.
Wählerliſten und ſie dem Genoſſen Leopoldt zu
ſorrſeten Zur Wahl muß jeder Genoſſe mittätig ſein, ſoweit
das ſeine Kraft zuläßt.

Droyſzig. Das Volksblatt kommt. Das wird
in vielen ſein, wenn die Volksblatthre d men

erbreiter ihnen ein Exemplar abgeb en. Und hoffenwird das Volksblatt auch überall leſen und 3
recht viele Beſtellungen darauf. n Draygig mit ſeinergroßen Arbeiterſchaft wird leider das Veltetlatt nur ſehr
wenig geleſen und es ſteht wohl eng damit im Zuſammenhang,en auch die n en ſe der Arbeiter nicht die günſtigſten

nd. Löhne und Arbeitsverhältniſſe al Ter Arbeiter in Droyßig
und Umgegend laſſen viel zu wünſchen übrig. Das kann
aber nur geändert werden, wenn Organiſationen vor



7 J m e A.r chIII uamte D oyßt t a das a tmit auch in rot ig beſſere n J n
Verbreiter nehmen r n, man zudie Beſtellung dem edi royßig üdem Genoſſen Zwiener, die e Fkelat h ſofort.
Auch in Droyßig muß es wieder beſſer werden.

mittag d Ut wut bie e dere re
brannte ſchlermeiſter Herrn Laue, E v 4 zBismarckſtraße ein Strohboden mit daeeilte Feuerwehr verhütete ein weiteres Um wetege

ers.

Wi er Arbeiter-Geſang- Verein hältam Sonntag im aale des Kronprinzen in Flein ter
e7 ein Tanzkränzchen ab. dieſes das einzg. Lokal iſt,
das uns d r erfügung ſteht, werden die Genoſſen um
zahlreiche Beteiligung erſucht.

Erfurt. Der Arbeiter Max 7 er der vor einigenWochen gelegentlich ſeiner Verurteilung dem Gerichtshofe das

öy eines Schreibzeuges Ko den Kopf wa ſt ſichm Dienstag vor der Strafkammer wegen die es pwitgetanſworte Er behauptete, geiſteskrank zu ſein und von
dem a nichts zu wiſſen. er Präſident ſchien durch
dieſe Mitteilung überraſcht, er meinte, daß die Akten einenAn alt dafür nicht böten, daß in denſelben nichts enthalten
R was auf die vermeintliche Krankheit des Sch. Bezug
abe. Es ſcheint alſo den Umſtänden, unter denen die vor

letzte Verurteilung des Sch. erfolgte,
n t pegt worden zu ſein.t enh

Bedeu
Damals erklärte der Kreis

der u etzt wieder ein Gutachten über die geiigeheit d alen erſtatten ſoll, das dieſer geiſtig

keine weitere

ſehr S berwertg Die S S wurde ausgeſetzt, um eine
ſiereriſche e ung der geiſtigen Beſchaffenheit des An

herbeizuführen.

Gemeindezeitung.
Holzweißig. Gemeinderatsſitzung. Jn der am

9. September ſtattgefundenen Gemeinderatsſitzung war u. a.
die Wahl eines Totengräbers notwendig. Der Vorſteher Huth
gab bekannt, daß der bisherige Totengräber geſtorben ſei. Um
die Stelle hätten ſich viele Bewerber bemüht, aber als ſie ſich
nach dem Verdienſt erkundigten, nahmen ſie ihr Geſuch zurück,
ſo daß nur die Wahl blieb zwiſchen dem Jnvaliden Felix und
dem Schuhmacher Zimba, der dann mit 11 gegen 2 Stimmen
gewählt wurde.

Jn die Voreinſchätzungskommiſſion wurden die bisherigen
Mitglieder wieder gewählt, nur an Stelle des verſtorbenen
Fritz Bachmann wurde der Gutsbeſitzer Robert Hahn gewählt.

Zur Bewilligung für die Ueberſchwemmten in der Provinz
Schleſien, ſchlug der Vorſteher 20 Mark aus der Gemeindekaſſe
vor. Vertreter Winter war für eine Sammlung und meinte,
es würde etwas mehr werden als 20 Mark; es blieb bei demVorſchlag des Vorſtehers, da die Summe einſtimmig bewegt

wurde. Hierauf Schluß der Sitzung. r.

e ſind in der Nä
t ruchs e r Mennicht ve z pei eauna ſt rin

von J

Betrieb W äleiſig erſ
Eine

e „edelſten undr n Krei c Muſter auf Reiſen
h iſt die an Baronin v. Pechmann mit ihrem Haus

ehrer Pinning unter Mitnahme des ganzen Barbeſtandes die
Summe ſoll nicht gering ſein. Die panrenen Kinder hat
die liebevolle Mutter zurückgelaſſen, das n davon ſollerſt zwei Monate alt ſein. Trohbem be eogrrig die erund fort, die S Nidemott kratie el. ie Ehe

eng übrigens ein intimer Frennd des Dr.
Kark Peierd, e Karl genannt, dem eine ſchwarze

W wer wurde.Breslau. Vergif un urch Kohlenoxyd-Auf dem Sinn er aube bei Guhrau wurdenkeßen junge polniſche re infolge Vergiftun n urch Kohlen
u getötet. Zwei andere, welde S Lebenszeichen von

i
z u in das Guührauer gianktenhaus gebracht.

nne in a
Chemnitz. Der Stationsverwalter Reinhärdt, der am

li d. t das ſchwere tage bei der StationSie verſchuldet hatte, wurde zu Monaten Gefängnis
verurte

Walsrode. Ein Einjährig
Overeß vom 73. Füſilier-Regiment iſt vom
Diebſtahls in zwei Fällen, began en an einem Kameraden,u 3 Monaten und 14 Tagen Gefängnis verurteilt, ſowie zur
ren die Pprir K er ver oidatenſtandes
Frank im „Lo o 3 in n iLoop“. In einem varhchettee ſpielte a utvß ch

eine aufregende Szene ab. Ein Artiſtenpaar, Herr und Dame,
wollten auf einem e Niedertad zum erſtenmale eine

reiwilligerriegsgevicht wegen

ſogenannte Schleife gfrt J ihren. Das Tandem hatte be
reits den unteren Teil der e pa 27 und ſtieg in ihr
empor, als die r ammen und die Fahreraus einer Höhe von etwa zwei eter heros rzten. Die Dame

wurde bewußtlos fortgetragen, erholte ſich aber nach einiger
Zeit wieder.

Offenbach. Der Schuhfabrikant Segelhorſt
unter dem Ver-wurde, als er von einer Reiſe zurückkehrte,dachte der Brandſtiftung in ſeinem Fabriksgebäude verhaftet.

Letzte Nachrichten.
London, 18. September. Der Kabinettschef Balfour und

der König haben die Demiſſion Chamberlains, Ritchies
r angenommen. Alle Morgenblätter beſchäftigench mit dieſer ſenſationellen Entwickelung und ſagen, es handle

ſich dabei um einen Theaterkoup.

Lemberg, 18. September. Die Stadt Monaſterzyska iſt
nebſt der Vorſtadt Folwarki niedergebrannt. 4000 Einwohner
ſind ohne Obdach und Unterkunft. Auch die Stadt Zerczow
ſteht in Flammen.

Bareelona, 18. Sept. Die Straßenbahnangeſtellten ſind
in den Ausſtand getreten und werden vorläufig durch Hilfs-
kräfte erſetzt, welche von der Polizei beſchützt werden.

Sidi-bel-Abbes, 18. Sept. Aus Marnia wird berichtet,

u x egete d

ren in die g geſglagen worden ſind.

z 18. tember. Der Sturm koſtet der New
Vorker Flotte 5 Schiffe und 80 Mann von den Beſatzungen,
die den d in den Wellen fanden

Etandesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), September.
Au gepo Kaufmann en und Helene Müller (Stolp

und wemme 1). rgt. Penn riß e Anna Domkedenſtr. c autechniker Wähmer u. Anna

Kellnerſtr. e und Kl. Klausſtr. 3). Gutsbeſitzer
und Franziska Sedlmayr (München). Steinbeiter Elze r hanline Kirchhoff (Löbejün und r

hcicutuan von Zaarv V. Annemarie Roediger (Halle a. S.

und J h r. phil. Kleiſt und Julie Beuditte(Halle a und Delmenhorſt). P irigaer Lähne und
Martha Pechbrett (Großthiemig und Eisleben) S ermeiſter
Hellmuth und Hulda Laute (Augsdorf u. Halle a.

Geboren: Lokomotivführer Pfelgel T. 2). Loko
porsetir Richter T. (Thomaſiusſtr. 2). Handarbeiter Funke

lersh pof, 16). Friſeur Nicolai S. (Klinik). fartarnan S. (Bernhardyſtr. 58). Kupfer Rudloff T
ffinerieſtr. 28). Fleiſchermſtr. Thieme T. (Krondorferſtr. 5).

z S. (Thomaſiusſtr. 15). P aparbgter Hutzel
mann S eingärten 3). Schachtmeiſter Kaiſer T. (Lerchen
feldſtr. 19).

Geſtorben Maurers Paul Werner S., 1 W. (Pfännerhöhe 55)
Wwe. Hertzig, 55 J. (Thüringerſtr. 31). Zugführer Dreyſe 70 J.,Gruken heran r. 19). Fobritetterer Müller. Gärtner Körber,

(Magdeb. Str. 39). Schneidemüller Werner T., totgeb.S Fabrikarbeiters Schröder, Ehefr., 60 J. (Bergmanns
oſt

Quittung.
Für den Fonds des Volksblattes durch L. Deuben 1.20 Pr.

r.

Für die n Textilarbeiter in Krimmitſchau: Von
Naumann, Glasſchleifer 3 Mk. M. Güldenberg.

r Jn der Quittung vom 15. September wer32 hei n i Für be r fpansfelder von Herz. r

Arbeiter Hekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvalid:täts Ber
ſicherung, über Arbeiterſchut, Vereins und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

el d veſt ammelt 4.20 M
S

885

Die heutige Nummer umfafzt 8 Seiten.

daß vor einigen Tagen algeriſche Reiter von 15 marokkaniſchen Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

4 o

n

Restaur. Salzquelle.
Sonnabend

Pökelknochenschmaus.
Unterhaltungsabend,

Hierzu ladet freundlichſt ein

e
W. Hemer.

s 77372 ſt.n c eBlutgenthaſtraße 27.

irchkigunBerichtigung
Die Jnventur ſindet nicht, wie bereits

angezeigt, am 25. September, ſondere
ſchon Donnerstag, den 24. Sept 9Theißen, den 17. September pehg

Der Vorſtand.

Empfehle tägli ſch rei ause hl der e
e rW 70
Eichendorffſtraße 26.

Sämereien:

Rübſagt Ia. Pfd. 16 Pfg.
Glanzſaat Pfd. 20 g.m fd. 15 Pfg.e irſe tter d. 12 gesMohnſaat d. 30 Pfg.
Silberhirſe Pfd. 24 Pfg.
Leinſaat Pfd. 18 Pfg.Anis, frhebt Kl. 30 Pfg.Senſſalt, gebb le 2

el Pfd. 30 Pfg.
Geröst. Kaffees,

DEF SpezialMiſchungen,
Pfd. 100 und 120 Pfg.

i Hh
öbel

lü vo k anh
Sertikows 35 Mart eAusziehtiſche 18

10 R.
Sahte mit enar e

14 k. üſfette x r hm Staunen biſſig.Freie krenderg

S. Rosenberg,Geiſtſtr. 21, 1 Treppe.

ae S ark, ettſtellen
el

Kuchenſorien u. Totten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebenee mit t

Fein erliner Napfkuchen
von feinſter Sahnenbutter.

Echt Koch'ſchen Matzkuchen,
vanilliert.

überraſchende Auswahl
erts, Thee-, Butter-Ge-

Schokoladen. Vanillezwieback.

e von an:per uchen
Spezialität: Storchneſter.

Karl Koch Naehf.
Herreuſtr. 1. Fernſpr. 531.

500 getragene noch sehr gut er
haltene Herbſt- und Winter
überzieher, Eiſendahn u. Be
h Joppen, Jackett
anzäge, en.
Halb und Langſtiefeln, Schuhe,299 Halbſchuhe, Schaffnerſilzſtiefeln.

200 Geigen, TrowMuſikwerke, Jagd

Renmnmer, Schülershof l.

Hochf. 1902 er Heringe
S Stck. 25 Pfg.

Hochf. 1903 er Beringe
6 Stck. 25, 2 Stck. 15, à Stck. 10

Hochf. beste Sardellen
a Pfd. 100 Pfg.

offerirt A. Trautwein
Gr. Ulrichſtr. 31.

Prische wilde Kaninehen, Hasenklein

thal,empfiehlt e Art.

4 53

MoritzRosenthal

Ausluttungen!

Größte Auswahlaller Arten Möbel ind

Polſterwaren
vom eänfachſten bis zum elegante ſer
Kein Laden. Billigſte Bezugsquelle f
Wohnungs Einrichtungen

M. Schemmels
un

Halle. a.
nur Rathausstrasse 6.

Alte Möbel nehme in Zahlung.

Muspflaumenpna

Fr. Bürckner,Pr. Markt 36.

Wer bares Geld
ſparen will, kaufe ſeine ſämtliche

Herren Garderobe beiWorit- Rosenthal.

Wer viel Geld
im voraus verdienen V beſtelle

ſeinen Anzug nach M iMoritz Rosenthal.

Da bekommen Sie einen r gen
und guten Anzug für wenig G

Anerkannt billigſte Preiſe.

Leipzigerstrasse 17.

GGbGUSStSSSA
violine Segen dalen 18 Bit
u er P. Wolf jun., Spiegelſtr. 2 pt.

Zirka 200 hochelegante

Herren-Anräge
ſo lange der Vorrat reicht, zu

edeuntend ermäßigten Preiſen ver
kauft werden. Ohne Rabatt!!

Otto KnollObere Leipzigerſtr. 36.
Meine hervorragendenRerbst-Xe uheitenſind eingetroffen e u ich:

Krawatten ehe 90
von Mk.

Hüte, e h 6.50 c.
Hapdsehuhe, a eecht r riß 75, J. 25
Herren-Wäsche, Trikotagen, Cachener,

Piqué-Westen, Schirme, Stöcke
in größter Auswahl bei

Otto Zlankenstein,
e 36 (PſchorrBräu).(Mitgl. d. Rabatt-SparVereins.)

Tumpen-
i

ür Kontor-, Steß- und Hänugelampenf in den neueſten Muſſiern.

Zufammenlegbare

Lampenſchirmein allen r und Preiſen.

Albin Hentze
24 5meerſtraße 24.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

Sämtl. Neuheiten
er

Winter Saison
ſind eingetroffen und empfehle

u bekannt iſt e Preiſen.
Geiſtpna Schulz geb. Alardir zum z Färben u. Um

reſſen werden o n, ſowieda zum F rben undräuſeln binnen 21 Stunden lieferbar.

iüerbrot
beſte Onalität Stück 10 Pf.

eigenbauer und ReparateurSike bare Piolinſaiten ewwpfeſie billigſt.

Damen- u. Kinder-Hüte

Raucher
willst Du etwas gutes rauchen, dann
gehe zu Paul DPrietchen, Wörmlitzer-
str asse 109, und Du wirst zufrieden sein.

Gut erh. Kinderwagen di u verkaufen. Merſeburgerſtr. es i r.

Gebr. Rähmaſchine für nur 18 Mark
ſofort zu verkaufen. Geiſtſtraße 21, I.

Sehalt-, Iug- und Linderstielel,8 ſelbſt J ò ſehr er
X gearbeitet, mit guten Zutaten,S empfiehlt billi Liter

Markt 11, Hof links, kein Laden.
J.

von 9.75 M. an,h v. 10.50 M. an,
en Jop von 4.00 M. an,

bei ilh. Otit tto,Schreiderweiſter, Kranerſtteße 22,

Zeit.
Hamſter ſowie alle anderen Felle

kauft

Hermann Piedler
Weißzenfels, Zeitzerſtraße S.

Kürschners
Deutſcher Reichstag 1903-1903.ographiſchſtatiſti J Handbuch

hotographien ſämtlicher Abge
ordneten.

Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.

Perband der Marnrer.

Zahlſtelle Halle.

Hachruf.
Den Mitgliedern hierdurch zur

Kenntnis, dass am Mittwoch unser
Vereinswirt

Auguſt Moritz
verstorben ist.

Die Beerdigung findet Sonnabend
nachmittags 3 Uhr vom Trauerhause

aus statt.

Um rege Beteiligun

mip

Otto Aramer Falle a. S. bei der Be
and.erdigung bittet
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Steingut
Peintra

Pfd. 22 Pfg.
Zei Abnahme eines

Kistchens

8400 FPiä.

wonnen 2 r Zabatt-5ystem ist das Zeste.

e Brrr Walde Plattweie
wird auch

Für jedes Zlait M. 1.20, für das ganze Zuch 12 Mark.
eingelöst. a

Verband der Fabrikarbeiter und ArbeiterinnenLinmerer von alle und Umgeg end rege Deutschlands. Zahlstelle Aalle-Süd.

Sonnabend den 19. September abends 8 Uhr im Gaſthaus zurGm neuen Lokal) Erholung, Martinsberg 6 sroße öffentl. Zimmerer Verſammlung. Vergammlung.
Tagesordnung 1. Vorleſung. 2. Stellungnahme zur Gaukonferenz.Tagesordnung 1. Das Verhalten der Zimmerer von Halle und Umgegend gegen die in wehen 3. Verſchiedenes. Die Ortsverwaltung.

Bahtſtellen üblichen Lohn und Arbeitsbedingungen. 2. Stellungnahme zur Platzſperre bem nternehmer Schumann.
Die Zimmerer werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen, um dort zu ſagen, was ſagen wer iſt.

ronprinz o zu Klein- Wittenberg ſtattfindendenWICraverdand er Maurer dte eDienstag den 22. September abends 872 Uhr im „Glauchaiſchen n ladet Keeynde und Osönner freundlichſt ein

S erwenfewſenke 14 nfang 4 Uhr. Der Vorſtand.Außerordentliche em.R e it ati l 53 n S A e n d e e n g eder Allgemeinen Srtskrankenkaſſe 8
Halle a. S. am Sonnabend den 26. Sep-! Zu unſerem am Fnntas den 20. Sep
tember 1903 abends 8 Ahr im Reſtaurant tember ſtattfindenden

Achtungl Achtung ln Arbeiler-Geſang-Verein, Villenberſ
Zu unſerem am, Sonntag den 20. Seytenber 1903 im kg des

Sreyberg Sräu“. Tages Orddes Schauſpielers Emil Walkotte, Berlin-Steglitz. e e g Jranzcken m
i e im eRezitation: Die größte Sünde. e Stehen h vent h SeeSchauſpiel in 5 Akten von Otto Ernſt. Der Porſtand ergebenſt ein Der Vorſtand.Die Kollegen werden mit ihren Familienan ehörigen zu dieſem intereſſanten und durchaus belehrenden Emil Schober sen-, Vorſitzender. T Anfang 4 Uhr. W

Vortrage zu zahlreichem Erſcheinen eingeladen. intritt iſt für die Mitglieder mit ihren Frauen gegen Vorzeigung des Verbandsbuches vollſtändig frei. git Hichtmitglieder 10 Pf. Eintritt. Die falige S ederberſamm StadtTheater i in Halle a

lung fällt am 22. September aus. o lang V 0 64 erDirektion M. Richards. eSonnabend den 19. Sept. 1903

e T 8. Vorſt. i. Ab. 4. V. Beamtenk. giltig. Am de Wie Tecſte Kahe des
4 R t d 1b t f tigt Möb Monna Vanna. Haupt Bahnhofes.er an ge legene J 8 ge er 1g e 0 6 v r m 17 t Nur Kurzes Gastspiel

offerieren wir heute wie nachſtehend unter Garantie für durchaus ſolide Arbeit: n z F it vnußbaum fourniert. Muſchelſchrank M. ff. gemalt 42 M. un 7 i iznenPr. Ohne P rels.
Vertikow 40 Abends 7 Die enotten.Mongquette-Divan, 3 teilig Cotelin 52 a Hug

i

1

Stegtiſche 7Erakuenſtühle à 5 M. 32 Neues Theater1 Spiegel Zeerſ e 7 Direktion E. M. MauthnerII

erhöhung!

M. m Sonne Anfang 85Möbelfabrik mit Dampfbetrieb Novität! en ten kvvität!Gebr. icroppenstadt Schwank in t dte d. Seine u. Leon

Walhalla Theater,
Direktion Riehard Hubert.

O lic Ab 16. September 1903: Gastspieleffentliche Tapez ererVerſanning eues giämendesforgrann. re re en

Sonnabend b J Uhr im Neubau Am 85 hB e W 9!Tagesordnung wird in der Verſammlung Slannt gegeben. 1.50 Mk. Anzahlung. öhne er üste. Außerden des Pracht-Programm:

Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, pünktlich zu erſcheinen. bekannte Heduinen- n Arekertiuhhe Paul Batty wit ken dreſſirt.
S 12 Personen.

Die beſten Spri er der Welt.
Les trois Beran's

2 Damen, 1 Herrmit ihrer rFirit. Tanspantomime.
COlemens IhIs

broer Original Sport Akt

3 Ponys, 4 dVollendetſte Buben Treſjur.

Canova Alciini

Der Einberufer,

Achtung Achtung Mt. eineAmzügeBau n. ördabeiter zu Nerſeburg u. üng e
Sonntag den 20. September nachm. 3 Uhr in der „Funkenburg“ Schuhe Stiefel

9grosse öffentliche Versammlung. e

Mirzl Kirehner, re Wutſg

3 0sCaſy, ch
The Thorns, amerik. a e

n
formations

Geſangs und a Terzett.
Tagesordnung: 1. „Die wirtſchaftliche Lage der Bau S L kichmann genannt: Die Schlange in der Auſt. Martin allée, See

grbeiter und ger daten in die Organiſation“. Referent: Gauleiter Ken Ford Pröseg ſeberaph lebende Phols

Freeh, Halle a. S iskuſſion. tälteſtes u. größtes J American-Musieal N graphien, u. g.:Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Einberufer. Ware nd MRöbelhan z re egro- Der Kaiſertag in Halle a. S.
Moritz Heyden

OriginalGeſangs Humoriſt.
Louise Dumont

Geſangs und Tanz-Soubrette.
American- -Bioscope:

Der Kalsertag in Halle,

Große Ulrichſtraße 51,
Eingang Schulstrasse.

6 Läden
in den Kaisersälen,

Welt-Panorama
Grosse Vlrichstrasse G, I.

Der ehe S lag 20. Septbr.
ieſe Woche:

Die Schweiz. Berner Oberland.
Geöffnet von 2—-10 Uhr.

Eintritt 25 Pfg., Kinder 10 Pfg.

Metallarbeiter- Verband

Den Mit r W Nachricht, daß Sonntag den 20. September euns nochmals Vorzugst. arten zur

Besichtigung des Zoologischen Gartens
Großer Poſten getragener Lang und

mit einbegriffen der Luft-VBallonAufſtieg, zur Verfügung ſtehen, welche H d bill verka inſeen Birenn ſaule hee ber Veglhttneen d lehnte fed veleeeehen een W eng ntterbentel Papfer- ind Pappenabfaſſe
Die Ortsverwaltung. Srettchen zu verkaufen Trothaerſtr. 37. I J. Sternlieht, Alter Markt 11. war t. Vanhausſtr. 20.

Verlag und die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Drug der len Genoſſenſchafts Vuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

e are t e. e De e e 4e e e e s ar 7 me r rer m 8
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